
6000934110 




Digitizea by Gt)0^i^ 



Nationalitätsverhältnisse 

und 

Spracligrenze 

9 

in 

Böhmen. 



Von 



Dr. Ilichard Andree« 



Aus dem 9. Jahresbericht des Verein« von Freunden der Erdkuude in Leipzig. 




Leipzig 1870. 
J. C. Hinrichs'sehe Buchhandlung. 



Digiii^cu by Gdo^Ic 



/ 



Nationalitatsverhaltiusse und Sprach- 
grenze in Böhmen. 

Von 

Dr. Riohard Audree. 




4 

* Üigiiizeü by i^üOgle 



Digiii^uu by G(.)0^1c 



NaÜonalitäteverliältiiisse und Sprachgrenze 

in Böhmen. 



Üe1i«r1>llek d«r g«Mide]itllA«i Eiitidckelinir* 

Die Geschichte nennt uns die keltischen JBojer als dio ersten Be- 
wohner Böhmens. Nach ihnen empfing das Land den Namen Boihe- 
mum and Tide Ort»* und Flnanuanen erinnm dort noch heute an das 
Yorfaandensein dieses kelttschen Yolks. So ist der Name der Elbe, 
alavisch Labe^ keltisch; die Iser, slay. Jizera, ist dasselbe wie die bay- 
rische Isar, die franaösische Iserc; — überall aber dokomentirt sich 
in diesen Namen die einstige weite Verbreitung der Kelten durch Mii- 
telenropa. Auf die Boiler folgten — etwa um das Jahr 12 v. Chr. — 



*) Der Yerfaeser hat über rier Jahre in einer tschechischen Gegend üohmons 
geleM und spSfer mimeBtiieli die geminbteii Gegenden undTheile der Spraoh- 

grenze besucht. Er stützt .ich auf ciu'nc Anschauung, hat aber noch folgende hier 
einschlägige Literatur benutzt; die rortretflichen seit 1862 zu Prag erscheinenden 
ttMittheilungen des Vereins für Geschichte der Deutschen in Böhmen", die auch 
ein reiches ethnographisches Material bergen. — A. L. Ilickmann, „Industrial- 
atlas von Böhmen." Prag 1882, der sich gleichfalls mit den ethnographischen Ver- 
hältnissen beschäftigt. — Dr. Abpicke r „Die Bevölkerung des Königreichs Böh- 
men in ihren wiehtigeten etatie^lien VerhaltniBsen. lüt 10 l^urten. Wien und 
Olroütz 1864. — Das ganz im tschechischen Sinne geschriebene Buch : ,»Böhmen. 
Land und Volk". Geschildert von mehreren Fachgelehrten. Mit rin^^r die Sprach- 
grenze bczeicbnerideu Karte von iJöhmcu. Prag 1864. — iraiiz Paiacky'; „Be- 
sefambung des Königreicfas Brunen (Popis hrdlovstvi ceskeho) in böhmischer und 
deutscher Sprache. Prag 1848. Enthält ' in ToUständiges Vorzcichniss aller Ort- 
schaften. — Ortl und Sladek: „Topoyraphicko-staüsUcky' shmulc^Cech^*' (Topo- 
graphiseh-fliatuitieehes WSrterlraoli von BShmeii). Ving 1860 ff. — „Der Deutschen 
YolWahl und Sprachgebiet in den eurüp ÜM hen Staaten. Eine statistische Unter- 
suchung von Richard Böckb." Berlin 1869. — Von Karten: Krnlnr-^fn'Cegke 
(das Königreich Böhmen). Verfasst und herausgegeben unter Mitwirkung der Ma- 
fiee eetied r<m Joe^h Jireeek. Ifit etbnographisoben Greneen und eClinogra- 
phlschem Text. Massstab I: 560,000. Prag 1850. — Gegenüber der von Palacky 
vom einseitigen tschechischen StanclpuTil:t tr nljtirten Nationaiitätsgcschichte Böh- 
mens, ist letztere jetzt richtig gefiteiit vuu lir. Ludwig Sohlesinger (Geschichte 
BtthneDs. Prag ibG9), welcher auob die gegenaeitigeB etiuMgtspmiciheii Yerhät- 
nine ansfuhrlioh berUokaichtigt. 
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die dentflchen MarkomanneD, die im Stume der Ydlkerwaademng wie- 
der venchwinden und dem im fUnften Jalirhniidert ans dem Karpathen* 
Umde einrftckenden slavisclien Volke der Tachechen Platz machen« 
Schwerlich kOnnrii wir uns vorstellen, dass die letzteren ein TdUig 
menschenleeres Land gefunden baln n , viel natürlicher ist es anzuneh- 
men, dass damals schon die Tscherhon die TJosto der Markomannen 
aufschlürften und dass in den Gebn psgegendeu, welche von jeher die 
Tschechen mieden, noch Deutsche ansässig blieben, wie denn in der 
That ganze grosse Gebiete in den böhmischen Grenzdistrikten vorhan- 
den sind, in welchen kaum ein tschechischer Ortsname zu entdecken 
ist. Nicht lange aber dauerte es, dass die Tschechen sich festgesetzt 
hatten, als such bereits wieder die deutsche Bttekstrdmnng begann. 
Sie war im Zusammenhange mit dem allgemeinen Drängen der Deut- 
schen nach Osten, das allerdings gerade in Böhmen die geringsten Be- 
Bultate zeitigte. 

Die ersten Deutschen, welche noch vor dem Jahre 1000 nach 
Böhmen vorrückten, waren Geistliche, und namentlich war es der 
heilige Wenzel, welcher sie herbeizog, derselbe Wenzel, zu dem der 
Tscheche von heute um die Verjagung aller Deutschen betet. Thietraar, 
ein deutscher Benedictinermönch aus Magdeburg, wurde der erste 
Prager Bischof. Bereits 967 bei der Inthronisation dieses Bischofs 
sangen der Herzog und die Adligen deutsch, wie beim Cos///as ad a. 
967 nachzulesen: Lux autem et primates resonäbant Christe Keinado, 
Kyrie ekUan und die halicgen alle hellnent unse, /^yrie eieism. Früh- 
zeitig auch holten böhmische Herzoge ihre Gemahlinnen aus Deutsch- 
land und je mehr die politischen Beziehungen zwischen Deutschland 
und Böhmen sich enger knflpften, desto mehr zogen auch deutsche 
Einwanderer nach Böhmen. Schon im elften Jahrhundert finden wir 
deutsche Kanfleute am Pofi6, damals eine Vorstadt Prags, angesessen. 
"Was Prafr als Stüdteweson ist, erwuchs aus dieser deutschen Ansißd- 
lung, wie Kessler urkundlich und unumstösslich feststellt.* 

Man kann daher von diesem Standpunkte aus mit Hecht sagen, 
dass Prag eine deutsc he Stadt sei. Besonders König Wratislaw II. 
(1061— 1ÜU2) war es, der die Ausbreitung des deutschen Wesens be- 
günstigte, denn er, wie viele nach ihm folgende Landesfilrsten, sahen 
in der GrOndung und Hebung des St&dtewesens eine Yergrösserung 
ihrer Macht und ihres Ansehens. Mit dem Eintreffen der deutschen 
Kanfleute, die sich rings um die Landesburgen ansiedelten, wurde der 
Grund zu dem eigentlichen Städtewesen gelegt und Verkehr und Han- 
del gelangten zur Blüte. Kaufleuto vom Rhein, aus Flandern, Rra- 
baut brachten feine Türher, Sammet, feinr- T.einwand, Seidenwaarea, 
Teppiche, Goldarbrit( n und nahmen dagegen die Produkte des Landes, 
rohe Metalle, Kupier, Silber, Zinn, 1 cUe u. s. w. mit zurück. AlUnäh- 

•) Da« Altprager Stadtrecht aus dem XTV. Jahrhundert rnch den Torhandenon 
Handschnfteix sam enten Male bArauis;^ben mi exiftatext von Dr. P, £. lUwilor. 
Prag iöö6. 
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Uch erlangten die deutschen Ansiedler ihre besondere Gerichtsbarkeit 
nach deutschem Rechte und blieben von der slavischen Zupengerichts- 
harkeit befreit. Die freie Wafil ihres Priesters und Richters {richterius 
in Pro?) blieb ihnen unbeuompicu. Sob^slav IT. (1173 — 1178; bestä- 
tigte die Privilegien durch eine eigene UrkiuKie, welche den neuen 
Ansiedlem bedeutende Begtlnstigungen , selbst auf Kosten der tsche- , 
chischen Bewohner verlieh. Nationalität und Sprache wnr^ den 
Deutschen ansdraddicb gewährleistet, ebenso Freiheit und Sicherheit 
Ihre Bechte und Gewohnheiten dorlten sie beibehalten; sie waren da« 
gegen verpflichtet, Heeresfblge zn leisten, um ihr uenes Vaterland ver- 
theidigen zu helfen. Die Bewachung der Prager Burg war vom Herr- 
scher ihnen und nicht den eingebomen Tschechen anvertraut. Je mehr 
die Deutschen sich dann in Böhmen ausdehnten, jemehr sie die StUdte 
besiedelten, dosto mehr kräftigte sich das deutsche Hecht und zumal 
die Herrscher Ottakar I. und Wenzel I. garantirten das Privilegium 
Teutomcorum. Unter PfemysI Ottakar II. endlich wurde die deutsche 
Muuicipalordnung in Böhmen allgemein durohgeiührt. Neben dem 
deutseh» Altprager Stadtrecht, wurde das Hagdeburgor Stadtrecht in 
Böhmen verbreitet Die erste mit demselben privilegirte Stadt war 
Frendenthal (1218); zehn Jahre darauf folgte MUirisch-Neustadt; 
1228 Olmtttz, Brünn; 1243 Iglao. Schöppenstühle des Magdeburger 
Bechts befanden sich in Leitmeritz und auf der Prager Eleinseite, wo- 
hin Laun, Aussig, Kimburg, Saas, Leipa, Königgr&tz u.s.w. zu ap- 
pelliren hatten. 

Während die deutschen Kaufleute durch die Handelsbeziehungen 
mit dem Mutterlande in engster Vcrbindunj? blieben, schätzten und 
kräftigten sie sich in der Fremde daduich, dass sie zu Gilden zu^sam- 
mentraten, welche den böhmischen Forsten Tribut zahlten. Daftr er- 
hielten sie wieder Privilegien; mau gab ihnen dn Stadtthor zur Be- 
wachung; fä» bauten ihr eigenes Bathhaus, die Lauben {klbiae)^ ihre 
Wechselbänke. Im Gefolge des Handels kamen die Gewerbe, welche, 
namentlich von Niederländern, nach Böhmen ubertragen wurden: fei- 
nere Leinen- und Wollweberei, Tuchmacherei, Ledergerberei, Färberei. 

Erst nachdem von den Deutschen Städte gefrründet waren, folg- 
ten die Dorfansiedlungen im grösseren Massstabe und hier waren es 
namentlich die Klöster, einzelne Adelige, sowie auch die LandesfOr- 
sten, welche deutsche Kulouibtcn herbeiriefen. 

Die erfolgreichste Ausbreitung der Deutschen in Böhmen fand im 
13. Jahrhundert statt, als eine Beihe von Herrschern auf dem böh- 
mischen Throne sass, welche die herbeigerufenen Deutschen Aber die 
heimischen Slaven stellten und das Heil und Gedeihen ihres Landes 
nur in der Anlegung deutscher Städte und Dörfer erblickten, wobei 
sie von Adel und Geistlichkeit eifrig unterstützt wurden. Wenzel I. 
(1230—1253), der eine Tochter Philipps von Schwaben zur Gemahlin 
hatte, lebte ganz nach deiitsc^lier Sitte, sprach ai^ seinem Hole Deutsch 
a]A4 ^{Tderto dort deuwciiea Miuuegeaaog. Beiiuoär von ^^weter war 
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sein Hofpoet; ihn rühmen Tftnnhäiiser, Siegeh6rr nnd Boppo, jader 

BChmPTikönicr f'chrieb selbst Minnelieder, die sich in der Manesseschen 
Sammlung behnden. Sein Bathgeber war Oger von Friedberg, ein 
deutscher Edelmann, weicher die Turniere beim böhmischen Adel eia* 
führt«. 

Auch in dem benachbarten Mähren breitete sich um diese Zeit 
das dautsche Element kräftig aus und immer neue Scharen fleissiger 
Dentschen zogen ans allen Gauen des grossen Beiehee weiter nach 
Osten. Dort waren namentlieh Cieterzienser, Benedictiner und Prft- 
monstratenser Mtig, die aber alle dnrch das nnverdroBsene, segens- 
reiche Streben des Bischofs Bruno von Olmütz (aus dem Hause Holstein- 
Schanmbiirg) ftbertroffen wurden, der während der Jahre 1245 — 1281, 
als er den Krmnmstab führte, wie durch Zauberschlag auf verwüste- 
ten Plätzen und an der Stelle ausgerodeter Wälder Dörfer nnd Bur- 
gen gründete, die er mit Deutschen besiedelte. 

Tn Böhmen trat unter Wenzels Sohne Pfeniysl Ottakar H. (1253 
— -1270) die Zeit ein, in welcher die deutsche Besiedlung des Landes 
die gröBsten Fortschritte machte. Dieser weitblickende Staatsmann, 
ein Heros unter den böhmischen Forsten , glaubte in der massenhaften 
Ansiedlung der Deutschen das sicherste Mittel gefanden zu haben, 
deutschen Tkäss nach Böhmen sni verpflanzen, Gewerbe und Handel 
in Schwung zu bringeu , ein freies Bürgerthum und Städtewesen nach 
dentschem Muster einzuführen, die königlichen Einkünfte zu mehren 
und sich durch die Bürger eine Stütze gegen dpn Adel zu schaffen. 
So wurden unter ihm, dem böhmischen Stj^dtegrüiider, ganz oder theil- 
weise mit Deutschen besetzt: Aussig, Bemnn, Brüx, Budweis, Tschas- 
lau, Chrudim, Hoheumauth, Kaden, Klatlau, Kuliii, Kattenberg, Mel- 
uik, Nimburg, Taus, Leitomischl, Krumau, Roseuberg, Gratzen, Laun, 
Mies, Rakonitz, Schlau, Jarom^ und die damalige Prager Keustadt^ 
die jetzige Kleinseite, aus welcher der König seine eigenen Landsleute 
yertrieb, um ihre ^nser Deutschen einzuräumen. SlaTische Städte 
gab es im IB. Jahrhundert in Böhmen gar nicht, dies gestehen die 
Tschechen selbst zu. Jiretschek (Königinhof. Hndschr. S. 60) sagt, 
dass es im alten slavischen Böhmen wohl Burgen und Burgleute, aber 
keine Städte und Städter gegeben habe. Städte im inoderncni Sinne 
sind erst in jenem Jahrhuudert entstanden; die städtischen Gemein- 
den haben damals durchweg aus Deutschen bestanden, ne])en welchen 
erst später und nur allmählich das „böhmische" Element Kaum ge- 
wann. Die bei alttii siavischen Zupenbuigen augelegten Städte, Sub- 
urbien oder podhradi behielten den tschechischen Namen (so Chru- 
dim, Tschaslau, Leitomischl), die an neuen passenden Stellen gebauten 
dag^en führten deutsche oder germanisirte Namen: Hoh^mauth, 
Köln (Kolin), Bern (Beraun). Ausserdem empfingen ganze Bezirke, wie 
der Elbogener, Trautenauer, Glatzer, das mährische Gesenke und süd- 
westliche Böhmen eine deutsche Bevölkerung. Gallus (Hawel) von 
Lämberg, an dessen Namen noch die Benennung v(m Habelschwert 



I 

NataonidltiitiTCrlwlimiN und BptMligMiie im BShmeiL 



55 



(Habelswerde) erinnert, gcrmanisirtc damals die Glatzer Zupe; Wil- 
lielm Ton Dracholetz die Landsberger Gegend und auch an ihn mahnt 
heute noch der Namen Wildenschwert (WilhelmswerdeK So wie diese, 
verfjihrmi viele Adelige und Geistliche. Im Norden Bulimcns war der 
deutsclu Ivitteroi-den thätig und namentlich zticlmete sich Kommotau 
gar bald diuch deutsche Bevölkerung aus, so dass das Sprichwort ent- 
staad: vsuäe Mi, v Ckoamtove nemd, „ttberall g^ebt es M en a c b en, 
nur in Kommotau Dentacbel'* 

Wie jiie spAter wieder konnte das deutsche Element unter Ottap 
kar n. in Böhmen Wurzel fassen und wie sehr ihm auch das tsche- 
Ghiscbe Volk wegen der offenbaren Begünstigung der Deutschen zürnte, 
er liess sich durch nichts von seinem Streben zurückbringen. Durch 
Eeichthum und Rührigkeit, crewerblichen Fleiss und schwunghaften 
Handel zeichneten sich aber die deutschen Städte bald aus und die 
deutschen Bergknappen in Kuttenberg, Iglau und Deutschbrod ent- 
lockten dem Boden die edlen Metalle, welche Böhmen in den Euf emes 
der reichsten Lander brachten. 

Noch ToUe hundert Jahre nach Ottakars Tode auf dem ICarch- 
felde und dartlber hinaus gestalteten sich die Verhältnisse in Böhmen 
günstig für die Deutschen, zumal unter Johann v. Luxemburg (1311 
— 1346). Deutsch war die Sprache des Hofs imd der Städte, deutsch 
waren die Stadtrechte und Zunftordnungen. Unter ihm war es aber, 
dass sich jene Reaction vorbereitete, die in der Husitenzeit das dcutsrlip 
Element wie mit einem Schlage vernichten sollte. Unter Karl IV. end- 
lich ward Prag die Hauptstadt des deutschen Reichs, deutsche Urkun- 
den w uidcn ausgestellt, die deutschen Gemahlinneu des Kaisers sorg- 
ten auch für die Verbreitung ihrer Muttersprache und seine franzö- 
sische Gemahlin Blanfca lernte deutsch, aber nicht tschechisch. Karl 
grOndete in Prag die erste deutsche Universität, su der die deutschen 
und fremden Studenten in Menge gezogen kamen, um von den meist 
deutschen Professoren belehrt zu werden. Doch bei all dieser natür- 
lichen Ausbreitung des deutschen Elements vernachlässigte Karl das 
tschechische keineswegs, ja er bevorzugte es sogar und gilt noch heute 
darum als einer der nationalsten Fürsten Böhmens. 

So hatten sich die Verhältnisse gegen Ende des 14. Jahrhuudets 
gestaltet und Böhmens Städte waren ganz oder grösstentheils deutsch, 
dabei reich und mächtig. Die betriebsamsten Völker Westeuropas be- 
sassen in ihnen blflhende Faktorden und der Handel mit Bnssland und 
Polen wurde schwunghaft betrieben. Damals siurach auch der stolze 
Geist mittelalterlichea Bttrgerthums aus den Städten .Böhmens, Ton 
dem wir heute jedoch nichts ge^valiren. CUumetzky sagt in seiner 
Lebensbeschreibung Karls von Zerotm: „Hatte sich durch die von 
den Landesfürsten geförderten Einwanderungen der Einfluss deutschen 
T^echtcs und deutscher Gesittung nicht geltend gemacht, so wäre das 
deutsche Element wahr'^rlieinlich nur sehr unvollkommen oder sehr 
spät entwickelt worden und wir hätten die Segnungen ehoLes blühenden 
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Gewerbfleisses eben so lauge ontbehren mflssen, als dieLftsder, welehe 

dBÜich von onsrcr Grenze liegen." 

Wenn also die Städte Böhmens sich unter denselben Bidinprunpen 
hätten forteutwickeln können, wie die übrigen Städte Deutsehlajids, 
sie wtirdi'ii lu ute dies^'U irleichstehen au Macht und lleichthum, au 
Bürgerstüiz und Auseheu. Die Städte Schlesiens, Sachsens, des öst- 
lichen Preussens waren unter ähnlichen Verhältnissen wie die böh- 
mischen entstanden , ja manche derselben (Zittau, Königsberg) verdan- 
ken ihre Gründung gletehfaUg Ottakar II. Aber diese deutschen Städte 
batten eine wesentliche Bedingung vor den böhmischen voraus, ohne 
welche früher oder si^ter jede Stadt ihres nrsprünglichen nationalen 
Daseins entkleidet werden muss. Bas flache umliegende Land,* die 
bäuerliche Bevölkerung war im deutschen Osten auch bereits germa- 
nisirt, was in Böhmen durchaus nicht überall der Fall war. Nur an den 
Grenzen des Landes war ein schmaler rein deutscher Streifen, der 
nach Mähreu zu, bei Senftenberg, Wildensehwert, Landskrono und 
Deutschbrod all( rdinc'< grösser an Ausdehnung war, als er heute ist, 
aber die LandbevOik» i tiug des Innern war noch unberührt von deut- 
schen Einflüssen und durch und durch tschechisch. Aus diesen Bauern 
heraus reki'utirtc sich das Slaventhum Böhmens wieder und gelaugte 
zu einer materiellen Kraftentwickelung, wie wir sie früher und später 
nie wieder wahrnehmen. Ganz Böhmen ward durch die Husitenkriege 
in ein grosses Lager verwandelt, der Sturm ergoss sich gegen die 
deutschen Städte, deren Bltttbe und Nationalität binnen wenigen Jah- 
ren mit einem Schlage vernichtet \viirde. Die Husiten beantworteten 
die Flammen des Eonstanzer Scheiterhaufens mit dem Brande zahl- 
loser Kirchen, Klöster und Burgen, schlugen die ihnen entgegenge- 
sendeten IlfM !•(.' jiiit wilder Tapferkeit und trugen Knnb und Mord 
durch ganz iMihnien und über die Grenzen Böhmens liinaua in die be- 
nachbarten Länder. Immer weiter und weiter grill" der vulkanische 
Ausbruch um Meli, verwüstete weit und breit alles, bis nach erschöpf- 
ter Kraft der ausgebrannte Krater in seine eigenen Schlacken zusam- 
menstürzte. Damals sangen die Tscheche das lied hUnfa preä UsHm, 
das Lied von der Schlacht hei Aussig, in welchem es heisst; 

Gott sei gedankt! 0 preiset ihn! 
Er hat uns Hilfe und Rulim verliehn, 
Die Deutschen, die Deutschen zu schlage 
ÜDd ans dem Lande zu jageu. 

Johannes Hus, der fanatische Feind alles Deutsclien, hatte unter 
der Regierung des schwachen Königs "Wenzel IV. im Jahre 1409 die 
Vertreibung der Deutschen von der Präger Universität durchgesetzt. 
Von der Kanzel herab rief er seiner Gemeinde zu: „Kinder, gelobt sei 
der Allmächtige, dass wir die Deutscheu ausgcschlobseu iiabon." I\acii- 
dem mau hier die Deutschen glücklich beseitigt hatte, stürzten sich 
die Husiten in religiös*natioiialem Eifer fiuiatisch auf die deutschen 
Städte. Zunächst kaip Pntg an die Beihe» Wer sieb den Hunten 
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nicht unterwerfen wollte, wurde nnbarmbersig vertrieben und das Ver- 
mögen der Verjagten confiscirt. Dann begann man im Lande aufzu- 
rftnmen und die Siege, welche die talentvollen Tschei henführer bei 
Prag, Aussig, Deutschbrod und Taus über die Deiitst hcn erfochten, 
gaben Böhmen ganz in die Hände der Husiten. Die rohe Grausamkeit 
dieser fanatischen Banden, welche uoson „Philistor. Idnmäer und 
Moabiter" zu Folde zogen, findet kaum ein Nebenstu k in der böh- 
mischen Geschichte und die in Deutschland uuch landiauhge Ansicht, 
welche die Husiten für reine Glaubenshelden ninmit, ist nicht genug 
zn beklagen. Das deutsche Element der Stftdte, die Blüte and der 
Reichthum des Landes wurde theils ganz ausgerottet, theils so ge- 
schwächt, dass es sich nie wieder erholen konnte. Kommotau wurde 
im Jahre 1421 ganz ausgemordet. In demselben Jahre, am 25. April, 
fiel Kuttenborg, das an der Spitze der Deutschen stand und w^enn 

• auch 15 Jahre später die vertriebenen Einwohner zurückkehren durf- 
ten, so war doch ihre Macht dahin und die Blüte der Stadt sank, 
je mehr das tschechische Element die Oberhand erhielt. Kolin, Isim- 
burg, Deutschbrod, bis dahin rein deutsch, wurden nun tschechisirt. 
Tapfer wehrten sicli die deutschen Bürger von Jaromcf ihrer Haut. 
Kaehdem die Prager schon die Stadtgräben ttberschritten hatten, fand 
eine Kapitulation statt, welche den Einwohnem freien Abzug ge- 

• währte. Nach Art und Sitte der Tschechen brachen diese jedoch ilir 
Wort, ertränkten viele der Abziehenden in der Elbe und verbrannten 
andere, darunter 21 Priester, welche den Prager Artikeln nicht bei- 
treten wollten. Andere Städte, wie Beraun, Klattau, Königgrätz, Chru- 
dim, Hohenniauth, die eine gemischte Bevölkerung hatten, wurden na- • 
türlich um so k>ichter wieder in den Schoss der tschechischen Nation 
zurückgeführt. Von den herben Schlägen, welche das Deutschthum im 
15. Jahrhundert in Böhmen erlitten hat, \ ermochtc dasselbe sich nie- 
mals ganz vrieder zu erholen. Die deutschen Städte, welche als Sprach- 
insehi im Innem des Landes dastanden, waren Air inmier verloren für 
die Deutschen, Atr immer verloren war jedoch auch fttr diese Städte 
Kraft, Ansehen, Keichthum, BfU*gerstolz und Bärgersinn; sie sind 
seitdem kaum ein Schatten dessen, was sie einst waren. 

Die Folgezeit hat den Grundsatz bewahrheitet, dass die Deut- 
schen — und das gilt wohl von fast allen Nationalitäten — sich nur 
da fest und sicher in den Städten y.u behaupten vermochten, wo die 
umwohnende bäuerliche Bevölkei uul^ auch deutsch war. Eine Aus- 
nahme von dieser Regel macht Prag, das schon als Hauptstadt eines 
zweisprachigen Landes auch die Vertreter beider Jsaüunalitäten be- 
herbergen musste. Als daher nach der Schlacht am weissen Berge fflr 
die Tschechen eine Periode mit ähnlichen Folgen eintrat, wie & die 
Deutschen 2ur Zeit der Husitenkriege, da konnten auch «Ue deutschen 
Bauern mit Macht in das verödete Land- einrücken und diejenigen 
Strecken besiedehi, die noch heute von der deutschen Nationalität 
inae gebAlten w«^. Sebimfrähw war jedoch bweits eine deatflohe 
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Rückströmuög erfolgt und im Erzgebirge hatte man die deutseben 
Bergstädte Joachimsthal, Platten, Abertham, Katharinaberg, Kupfer- 
berg, Gottesgab u. s. w. im Beginn des 16. Jahrhunderts gegi ündet; 
aber das tschechische Element behielt in der Regierung meistens die 
Oberhand, wofür die deutschfeindlichen Landtagsbeschlüsse von 1554, 
1566, 161d imd 1619 sprechen. Was endlich die Städte betrifft, auf 
die ich zunächst Bttcksicht nehme, so germamsirten sie sich nur da 
vollständig, wo auch die mnwohnenden Bauern Deutsche waren. In 
der Zeit allgemeiner Yersumpfung, welche in den 200 Jahren nach 
dem SQIfthrigen Kriege folgte, fasst allerdings die deutsche Spracht 
wieder vorübergehend in den kleinen Städten des innem Böhmens 
Wiirzfl, aber die Menschen, bei denfn ein Nationalbewusstsein nicht 
mehr vorhanden war, waren darum ihrer Nationalität nach keineswegs 
Deutsche. Sie waren und blieben ilirem ganzen Wesen nach tsche- 
chische Kleinbürger, die- entweder aus reinem slavischcn Blute oder 
von tschechisirten deutschen Bürgern abstammten. Für das deutsche 
Bttrgerthom waren jene Städtchen sdt dem 15. Jahrhundert verloren. 
Nur wenige Städte und zwar solche an der Sprachgrenze sind noch im 
Terbufe des vorigen Jahrhunderts deutsch geworden. Dahin gehört 
z. B. Leitmeritz; dort wurden die Kirchenbücher noch his 1719, die 
Gerichts\erhandlungen bis 1739 tschechisch geführt. 

Ton der Zeit an, seit das doiitsche Bürgerthum der böhmischen 
Städte zersetzt oder verdrängt wurde, datirt auch der schlimmste 
Feind alles Städtewesens, die Verarmung derselben, und nur an we- 
nigen Orten ist es gelungen, durch eine industrielle Thätigkeit die- 
selbe zu beheben. Mit der Slavisirung huid viele der sittlichen Wur- 
zeln der Bürger abgestorhen, aher die ursprünglichen Grundformen 
des Städtewesens nach deutscher Art, der Rath, die selbstgewählte 
Gemeinde und der periodische Wechsel der städtischen Aemter sind 
geblieben. So weit die Industrie nicht vom Vorkommen der Rohpro- 
dukte in Böhmen abhrmgig ist, hat sie ihren Sitz jetzt in den deut- 
schen Ortschaften und Städtchen aufgeschlagen, während die kleiuen 
tschechischen Städte meist vom Ackerbau leben und eben nur Acker- 
städte sind. Auf sie passt theilweise noch iiente der Ausspruch Karl 
von Zerottins, der sich im Jahre 159u lolgendc^rmassen äusserte: „Das 
Volk in liuhmen hat keine Industrie, es liebt uui' dasjenige, was von 
selbbt ohne Mühe producirt wird. Ich glaube, dass, wenn das Land 
nicht 80 frudithar wäre, ein grossor Theil des Volkes Hoiger sterben 
mllsste. Es lebt in den Tag hinein und kümmert sich nicht um die 
Gegenwart Die böhmischen Städte (Frag ausgenomm^i) können mit 
den Städten Deutschlands nicht verglichen werden ; nur der Platz wird 
mit mittelmässigen Gebäuden geziert, sonst haben sie nichts sehens- 
werthes." So sah es in Böhmen noch 160 Jahre nach der llusiten- 
wirthschaft aus und wenn wii' das äussere Bild der kleinen tschechi- 
schen Städte im Innern des Landes nehmen, so passt bei sehr vielen 
Z^rotins Beschreibung jetzt noch. 
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Hente hkt Bühnien 355 Städte and unter dieser grossen Anzahl 
nur eine grosse Stadt, nämlich Prag. Das hängt entschieden mit 
dem slavisclien öonius zusammen, welcher sich der Bildung grosser 
Städte feindiicli erweist und die AjDifänge der Städtebildungea mit sei- 
nen Dreschflegeln vernichtete. 

Auch die deutsche Sprache hat seit jener Zeit in Böhmen gera- 
dezu eine Leideusgeschichte durciizumacheu geiiabt; ihre Ausrottung 
ging stets Hand in Hand mit der Vertreibong der deutsch«!! National 
litlit, doch kehrte sie immer wieder zuitlck und gewann Boden in den 
Städtchen and Gegenden Bdhmens, wo auch keine Deutschen wohnten, 
selbst zu Zeitra, wo von den 8chulpatenten des Kaisers Josef II. noch 
keine Rede war. Entschieden günstig wirkte für das deutsche Böhmen 
die Reformation Luthers. Mau erkannte l)ald die nahe Verwandtschaft 
der neuen Lehre mit derjenigen der Ilusiten und viele Tschechen zogen 
nach Wittenberg, um dort den Leinen des lUforniators zu lauschen, 
während deutsche liUtluTische Prediger iu Böhmeu für den neuen Glau- 
ben und damit mittelbar für die deutsche Sprache wirkten, im An- 
fange des 17. Jahrhunderts, als Prag unter Rudolf II. Residenz des 
deutschen Kaisers wat, standen in Frag viele protestantische Kirchen, 
in denen deutsch gepredigt wurde. Gleichseitig begannen jedoch die 
tschechischen Stürme wieder. Als der Abgesandte des Kaisers, Graf 
Dohna, im Jahre ICH den versammelten Ständen eine Botschaft in 
deutscher Sprache überbringen wollte, schrie man ihm entgegen: In 
Böhmen sei tschechisch, in Deutschland deutsch zu rclen. Er musste 
vor der tobenden Menge schweigen und ein Graf Stern bürg übersetzte 
den Vortrag ins Tscliechische. Um aber di r deijt«:<:lK'n Sprache gänz- 
lich Herr zu werden und sie für ewige Zeiten aus liulunen zu verbannen, 
erlicssen die Staude eiueu Landtagsbeschlusä im Jahre 1015, iu wel- 
chem es hexEB9tf 

„Von der Zeit dieses Beflchlnsses an soll kfinftig und für ewige Zeiten 
kein Auslfinder, welcher der tschechischen Sprache nicht kundig ist, 
und sich in derselben bei den Gerichtshöfen nicht auszudrücken ver» 
mag, zu einem Einwohner des Landes und zum Bflrger einer Stadt an- 
genommen werden. Ein solcher Ausländer, tler nach Erlernung der 
tschecliischen Sprache endUcli das iJiirgerrecht iu ix'gend einer Stadt 
erlangt hat, soll, sowie. auch seine Kinder, nichtdesto weniger zu kei- 
nem öffentlichen Amte gelangen können; erst seine Knkel sollen als 
eiugeborue IJohmeii betrachtet und der Vorrechte der l.andeskinder 
theilhaftig werden. Dann soll in den Pfarren, Kirchen, Schulen, wo 
Tor 10 Jahren in tschechischer Sprache gepredigt und gelehrt worden, 
dieser Idbliehe Gebrauch fortgesetzt werden^ wo aber jetzt ein deut- 
scher Pfarrer oder Schulmeister Torliandai ist, dort soll nach seinem 
Tode ein tschechischer Pfarrer oder Schulmeister angestellt werden. 
Die neuerrichteten Schulen oder Kirchen davon ausgenommen. Wer 
imm r sich unterstehen würde, in einem solchen Orte in deutscher 
Spi-4filu» 2a lehren oder m pr^^tUgen, der aoU eine Strafe vo;a 16 
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Schock böhmbcher Groaehen eorlegen. — Weil man in Er&brong ge- 
bracht, dass einige Personen, sowohl höheren als niederen Standes, 

nntereinander bei ihren Znsammenkttnften nicht die tschechische, son- 
dern eine fremde Sprache reden, weiches rine Y(M'arhtung ihrer eige- 
nen Muttersprache andeutet und zur Schande der Lünzen Nation ge- 
reicht, so sollen diese Leute wenn sie die tschechische Sprache reden 
köunun und doch in ihrem Vorhaben fortfahren, in Zeit von einem 
halben Jahre das Land räumen, bis dahin aber als Störer des allge- 
meinen Besten betraehtet nnd iceiner Vorrechte nnd Freiheiten der 
flbrigen Einwohner von Böhmen tiieilhaitlg werden! Femer, nachdem 
einige Binwohner der Prager Städte eine Gemeinde, die sie die deut- 
sche nennen, untereinander errichtet haben, in diesem Königreiche 
aber man zu allen Zeiten von keiner anderen, als von der tschechi- 
schen Gemeinde weiss, so soIIct^ alle diejenigen, welche sich zu der 
genannten deutschen Gesellschait oder Gemeinde bekennen und dreist 
genug sind in ihrem Vorhaben zu beharren, mit der oben bestimmten 
Strafe belegt und gezüchtigt werden!** 

So weit trieb es schon damals die fanatische Intoleranz der 
Tschechen and man kann nicht sagen, dass hdhte ehi anderer Geist 
unter diesem YoUce wohne. Die 1866 gegen die deutschen Schulen 
elng^ahrtoi Massregeln denten darauf hin, dass dieser Landtagsbe- 
schluss den Tschechen als ein Ideal vorschwebt. Wenige Jahre später, 
1619 — in demselben Jahre als die Tschechen sich wieder einmal einen 
König aus deutschem Blut wählten — folgte ein zweiter Landtagsbc- 
schluss nach, demzufolge Kinder, die beim Tode ihrer Eltern der 
tschechischen Sprache nicht mächtig waren, von jedem Erbe im gan- 
zen Lande ausgeschlossen wurden! Dies charakterisirt prächtig den 
Geist des Tschecheiitliums vor der Schlacht am weissen Berge und 
laut nnd behairiieh predigt man heute die BftiUehr in jene Zeit! 

Aber es ist daftlr gesorgt, dass die BiMmie nicht in den Himmel 
wachsen. So wenig wie die Morgensterne der Hnsiten das Dentsch- 
thum verdrängen konnten , so wenig vermochte es dieser Landtagsbe- 
schluss, den ein deutscher Kaiser Sanktioniren musste. Wenige Jahre 
später warf die Schlacht am weissen Berge alles über den Haufen 
(1620). Die Monarchie der Habsburger baute sich in Böhmen auf und 
in religiöser wie nationaler Beziehung trat ein förmlicher Umschwung 
ein. Die Folgen der Schlacht betrafen Deutsche wie Tschechen gleich 
stark und unter den 36000 Familien, welche, um nicht die katholische 
Religion anzunehmen, auswanderten, befanden sich auch zahlreiche 
Deutsche. Umgekehrt rttckten viele Deutsche in das entbUtsste Land, 
wenn auch keineswegs in dem Masse, wie die Tschechen annehmen, 
denn der Grundstock der deutschen BerOlkerung hatte sich aus den 
fiptthoren Verfolgungen noch gerettet. 

Wie gegen Ende des 17. Jahrhunderts die Gormanisirung einzel- 
ner Bezirke Böhmens nun vor sich ging, lässt sich am besten und zii- 

Ycri&aaigsten an einon Ikiapic te aus doa iürcbfiahttcheni aa^w^isi^ 
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Die ehemalige Herrschaft Chotieschau, jeUt Bedrk Staab, Minttr 
Beh von Pfisen, springt als scharfer Winkel In das tachechisehe 
Sprachgebiet hinein. Dieser Bezirk, heute ganz deutsch, von Bauern 
bewohnt, welche die oberpfälzische Mundart reden, war vor 200 Jah- 
ren noch rein tschechisch. Vergebens sieht man sich in den Kirchen- 
büchern bis 1660 nach einem einzigen deutschen Namen um — nur 
die Prälaten von Chotieschau waren Deutsche, tüchtige, gelehrte Män- 
ner. Da durch den dreissigjährigen Krieg die Dörfer theihvcise vor- 
ödet waren und die Einwohnerzahl herabgeschmolzen war, so lenkten 
jene Prämoustratenser ihr Augenmerk auf Bayern, \on wo sie tuciitige 
Ackerbauer auf die leer stehenden Gründe herbeizogen. Den ersten 
deutschen Namen im Ohotieschauer Kirchenbnche begegnen wir 1660; 
1660 kommt die erste Taufe halb deutsch, halb tschechisch eingetra^ 
gen vor: „Friedrich Schusaer yon Staab mit Ursul Hausfrau kfzten 
sin gmenem Georg** (getauft ein Sohn mit Kamen Georg)* Hierauf sind 
alle Funktionen bis 1675 tschechisch eingetragen, dann begegnen wir 
abwechselnd bis 1 080 deutschen und tschechischen ; letztere sind 
doch noch in der Mehrzahl. Von 1680 ab überwiegt das Deutsche, das 
nun zum Siege gelangt. Neue Namen treten auf, die auf eine zahl- 
reiche Einwanderung schliessen lassen. In kurzer Zeit war das tsche- 
chische Element absarbirt und zwar auf durchaus friedlichem Wege; 
das Beutscbthnm blieb von nun an im unangefochtenen Besits des 
Bezirks Staab. 

Die vollstindige Festsetzung des deutschen Elementes innerhalb 

der Grenzen, welche es heute noch inne hat, erfolgte also nach dem 
dreissigjährigen Kriege. Seitdem hat sich die Sprachgrenze nur wenig 
herüber und hinüber verändert, wie aus dem Berichte des Pilsener 
Edelmanns Anton Iroziii ('oder Phrnsinus) hervorcreht. Er In reiste 
1699 — 1701 ganz Böhmen und bestimmte die Grenzen beider Natio- 
nalitäten folgendermassen: 

„Der Bechiner Kreis ist zu guten diei Thcilen nur von Tschechen 
bewohnt, ein Theü von Bndweis bis KapHts und zur Moldau hat eine 
gemischte deutsche Bevölkerung. Der grOsste ICreis nach ihm ist der 
Prachimer: auch hier finden sich drei Theile Tschechen; im vierten, 
Tim Bergreichenstein, dann auf einem Streifen Landes gegen Chrobolt^ 
Wallern und Kromau, wohnen bloss Deutsche. Der dritte der Grösse 
nach ist der Pilsener, hier ist die Hälfte der Bewohner deutsch, die 
Deutschen wohnen in der Richtung gegen Tepl und Bisdiof-Tetnitz, die 
Tschechen gegen Klattau, Nepomuk und Rokytzan. Der Königgrätzer 
ist der vierte der Grösse nach, hier befinden sich bloss Tschechen, nur 
dass uui cmigeu kleineren Gütern von auswärts angesiedelte deutsche 
Kolonistoi wohnen. Am Riesengebirgo befinden sich in der Gegend 
zwischen Traotenau und Braunau etwa fttnf deutsche Städte. Die 
Glatzer Gegend zahle ich Jedoch nicht zu Böhmen. Der Bunzlauer 
Kreis gleicht in der Bevölkerungszahl dem EöniggrAtger, Dicht jedoch 
in der GröBSei drei Xhsile desBOlboa sind t8Bh0Dbi8eh» «m 
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BOT, aber stark bavfiltoter so daas man Um fasi als ein Mttel ta 
Kreises ausehen kann — ist ganz deutseh. Ihm folgt In der GrOsse 
der Tschaslauer; derselbe ist mit Ausnahme von etwa fünf kleinen 
Gemeinden ganz tschechisch. Der Leitmeritzer ist in einem Theile, 

welrlier von Aussig abwärts liegt, deutsch; in einem gleich grossen, 
gegen Melnik zu, tschechisch. Im Saazer Kreise gwht es bloss Deut- 
sche mit Ausnahme von etwa vier Ortschalte« um Lauu und Kaden. 
Der Ghrudimer Kreis ist bis auf eine gerinjjo Anzahl auswärtiger 
deutscher Kolouisteu ganz tschechisch. Der Libogener Kreis ist bis 
auf etwa zwei Ortschaften ganz deatscb. Der Kaurimer, welcher in 
Prags Nflhe liegt, mid an Grösse dem filhogener gleicht, ist ganz 
tsehechisch. In dem Ihm nmi folgenden Sehlaner Kreise, giä>t es nur 
Tschechen, mit Ausnahme einiger wenigen kleinen Herrschaften, wo 
Deutsche ans dem Reiche und aus andern Gegenden vor kurzem ange- 
siedelt worden sind. Der Podbrder Kreis ist ganz tschechisch; ebenso 
der Rakonitzer, mit Aii^nrihme einer einzigen paritätischen Ortschaft. 
Der Moldauer Kreis ist dn kleinste und mit Ausnahme einer einzigen 
Ortschaft, wo die Bergleute Deutsche sind, ganz tschechisch." Aus 
dieser Beschreibung des Phrosinus ist zu ersehen, dass seitdem eine 
wesentliche Aenderung in der Sprachgrenze nicht vorgefallen ist. Auf 
die kleinen Schwankungen, die noch In unterm Jährhimdert stattfin- 
den, kommoi wir später zorttck. 

Der aufgeklarte Absolntismns nnter Karla Theresia nnd noch 
mehr unter ihrem Sohne Josef II. suchte ganz Oesterreich über einen 
Leisten zuzustutzen und glaubte diesen Zweck am Besten durch die 
Schiileii zu erreichen . in denen überall die deutsche Unterrichtssprache 
eingeführt wurde, narii* iitHch in den Ojinnasien und niedern Stadt- 
schulen, gleich bei deren Keformirung nach Aufhebung des Jesuiten- 
ordens. Die Absichten waren wohl löbliche, doch der Zweck, die Bil- 
dung des Volkes wurde verfehlt. Im Jahre 1774 wurde die deutsche 
Sprache hi den Haupt- mid im Jahre 1776 in d^ Yoikssdralen eingc- 
f&hrt Im Jahre 1786 wurde verordnet, dass nnr diejenigen in ein 
Gynmaslam aufgenommen werden durften, welche der deutschen Spra- 
che mächtig wftren; ohne Kenntniss der deutschen Sprache sollte Nie- 
mand ein Stipendium erhalten, ja nicht einmal ein Lehrling konnte in 
eine Zunft eintreten, ohne dass er des Deutschen mächtig war! Trotz 
alledem machte das Deutsch nur ilusseriicho, keine organischen Fort- 
schritte, und ein Geschlecht wurde herangebildet, das nicht Fiscli, 
nicht Fleisch war. Die Wurzeln einer Sprache sind zäli und lassen 
sich nicht so leicht künstlich ausjäten. Obgleich damals in Böhmen 
von einem Nationalgcfühl keine Rede sein konnte, ward das Volk 
nicht germanisirt, der gOnstige Zeitpunkt hierfür war schon mit dem 
15. Jahrhundert Torttber. Aber diese Bewahnmg der Nationalitat 
ter den Teehechen, seihst in der imganstigsten Periode, spricht nur 
dalftr, dass das Volk als solches sich nicht wie ein Handschuh uwr 
kefaroft liist-imd dasadie -eimmaU rtayischan .li&Bder. im igsktßchm 
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Oflteii, fM>wie die dentBdMa TheÜe Böhmens nur, odor allergrOifltM* 
theilB, dnreli dentsdie Eokmiiinmg, aicht aber durch Entnationtli- 
■imiig der vrs^flng^beii Bewohner gewonnen wurden. Wir können 
der damals ausgesprochenen Ansicht Pelzels nicht beipflichten, der da 
meinte, die tschechische Sprache würde ganz aus dem Lande ver- 
Rchwmdnn und da^% ..Böhmen dn=^ Srhirksnl von Meissen, Branden- 
burg und Schlesien theilen und von der tsciitichii^chen Sprache nichts 
als die Namen der Städte, Dörfer, Flüsse übrig bleiben werde." 

Ist es auch richtig, wie dies sich historisch nachweisen lässt, dass 
ein Theil der heutigen Deutschböhmen ana einer Sfischnng deutscher 
nnd davischer Elemente hervorging, so ist doch ebenso gat nachweisbar, 
dass die Hauptmasse keineswegs ein Bastardvolk ist, sondern sich 
als Abkömmlinge von echten deutschen Einwandrern er* 
giebt. £s ist viel TJnSag mit dem Begriffe „Mischung" getrieben wor^ 
den, in Böhmen sowohl, wie in ganz Ostdeu schland, und koinenfalls 
ist diese in dem Grade vorhanden, wie slavi^ch«^ Schriftsteller, die häu- 
fig das Interesse <ipr Partei über die geschichtliche Wahrheit stellen, 
glauben machen ^v()l]^lI. "Wo thatsächlich germanisirte Slaven vor- 
handen, erkennt man diese noch heute auf den ersten Blick, so in Alten- 
burg, im hannoverschen Wendlande um Lüchow und Daunenberg, wo 
der Abkömmling der alten Wenden auf den ersten Blick von seinera 
niedersftcbsisehen Kachbar zn nnterscheiden ist und wo Spracheigen<- 
thflmlichkeiten, Bauart der DOrfer, Sitten und Kleidung sofort den 
Slaten offenbaren. Gehen wir auf die Urkunden zurück, so finden wir 
ganz entschieden, dass die Germanisirung der östlichen Länder eine 
Folge der Einwanderung ist, Tcli kann hier nicht ausführlich darüber 
sprechen, will aber statt vieler ein Beispiel liersetzen. Der vortreffüt he 
Helmold, der im 12. Jahrhundert als Pfarrer zu Bosow am Plöner See 
lebte, erzählt in seiner Chronik der Slaven (I. 57), wo er von der Er- 
bauung Lübecks redet, von Graf Adolf von Holstein: „Weil aber das 
Land menschenleer war, so sandte er Boten aus in Mle Lande, nach 
Flandern und Holland, nach Utrecht, Westfalen und Friesland, und 
Hess alle die, welche um I^nd verlegen waren, auffordern, mit ihren 
Familien hinzukommen; sie würden sehr gutes, geräumiges, frucht- 
bares, l isch und Fleisch im Ueberfluss darbietendes Land und mtheil* 
hafte Weiden erhalten. Den ITolzatcn und Sturmarn Hess er sagen: 
Habt ihr nicht das Land der Slaven unterworfen und es mit dem Blute 
eurer Brüder und Vater erkauft? Warum kommt ihr denn zuletzt, es 
in Besitz zu nehmen ? Seid die erstm in das erwünschte Land herüber 
SU wandern, und bewohnt es, und nehmt Theil an den Genüssen des- 
selbeit, da euch das Beste davon gehört, weil ihr es aus Feindeshand 
gerissen habt! — Diesem Auihife folgend, erhob dch eine nns&hlige 
Menge aus verschiedenen Yolkem und sie kamen mit ihren Familien 
und mit ihrer Habe ins Land der Wagiren (Ost -Holstein) zum Grafen 
Adolf, um das Land, das er ihnen versprochen hatte, in Besits an neh- 
men. Zuerst erhielten die Holzaten Wohnsitase aus sehr sicheren Orton 
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im Westen bei SIgeberg am Travenafiuss; auch das Gefilde von Zwentine- 

veld und Alles, was sich vom Sualcnbachc bis nach Agrimcsou nnd bis 
zum Plunersee erstreckt. Das DarguneHand bezogen dio Westfalen, 
das ütiücr die Holländer, Susle (Süsse!) die Friesen. Das Piuuerland 
war noch uubcwohnl. Oldenburg und Lutilenburjjr und die anderen 
Kilstengegenden gab er den Slaven zu beziehen und diese wurden ihm 
zinspflichtig." Später (L SS) heisst es weiter; L>iu bla\uu aber, die 
in den nmlidgenden OrtocliaftQn wohnten, zogen sich zurück. An ihre 
Stelle kamen Sachsen nnd wohnten daselbBt Die Slaven venchwandw 
aUmahlich ans dem Lande. 

So wie hier der wahrheitsliebende Helmold als Augenzeuge berich- 
tet, war es auch in Böhmen der Fall. Insbesondere wird dieses, wo 
??eschichtlichc Quellen scliweigen, durch die Personennamen dargethan, 
die in Deutschböhmen der ungeheuren Mehrzahl nach auch deutsch 
sind, was nicht der Fall sein könnte, hätten wir es mit Abkömmlingen 
der Tschechen zu thuü; denn von der Unsitte, den Namen mit der Na- 
tionalität zu wechseln, wie dieses z. B. in Ungarn der P\ill ist, hielten 
die Böhmen sich fern. Hiermit soll keineswegs geleugnet werden, dass 
es in Dentschböhmen genug tschechische Eigennamen giebt^ oder solche, 
denen man trotz der Verstflnmilung den slavischmi Ursiirnng ansieht^ 
allein dieses ist bei dem Wechselverkehr beider Nationalitäten durch* 
aus natürlich, aber das Umgekehrte ist in demselben Masse bei den 
Tschechen der Fall. Auch das tschechische Landvolk weist eine starke 
Bf'imischunpi: von deutschem Blute auf. Dafür sprechen die Geschichte 
der r ationalen Verhältnisse des Landes, das Aussehen der Leute und 
cndUeh du' vielen deutschen Eigennamen. Aus dem verstümmelten, 
häutig vorküiiimenden Fej far lässt sich unschwer der deutsche Pfeifer 
erkennen. Einer der bedeuteiidsien tschechischen Gelehrten, Joseph 
Jungmann, stammte ans dem Dorfe Hudlitz, wo nachweisbar keine 
Dentscben gesessen haben und gegen die dentache Abstammung eüies 
Bieger, Brauner, Zeithamiher — £e heute nationale Führer der Tsche- 
chen sind — wird sich nichts einwenden lassen.'*) Es versteht sich, 
dass bei den Städtern die Blutmischnng in noch weit höherem Masse 
Platz griff als bei dem Landvolke. Schon seit langer Zeit gilt daher in 
Böhmen ein deutscher oder tsohechischer Namen nicht mehr als natio- 
nales KriteriiiTTi und es gieht tausende, die nieht wissen, ob sie Deutsche 
oder Tschecken sind, sie sind eben zweisprachige „Böhmen", 

Auch der Typus kann keineswegs durchgehend alsünterscheidungs- 
merküiai gelten. Wenn auch die Slaven der Sprache nach entschieden zu 
dem indogennanischen Stamme gehören, so siüi sie doch der Schftdelfonn 
nach von allen nbrigen Gliedern dieser grossen YOlkerfamilie getrennt 
Sie aeichnen sich konstant durch brachycephale Schftdel aus. Wie 

*) Inh finde übrigens, dass früher dieselbe Person sich nach ihrem Heimathsorte 
gleichzeitig tschechisch , deutsch lud IvteiniBch benannte, flo um 1584 em Eaxl- 
Bteincr Dechant Wolf Chraoinkj, d« fioli bdd tißimhBVtifit btU VW I^afguiM, 
Md de lon^ t/iüa fohiisb. 
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Präger BMs 20,5dd 

Bndwttser „ 1,937 

Piseker „ 5,221 

PilseiMr „ 7,44ß 

Egerer ' „ 6,833 

Saazor „ 5,402 

Lcitmcritzer „ 4,594 

BuBzlauer „ 3,098 

Jitschiner „ 2,752 

Königgrätzcr „ 2,241 

Ghmdimer „ 8,602 

Tschaslauor „ 10,691 

Taborcr „_1 1,939 

86,839 

Man gewahrt auf den ersten Blick, wie in den drei fast rein tsche- 
«hlaehen Kreisen Prag. Tschaslou und Tabor die Zahl der Juden am 
stärksten ist und zwar machen sie im erstercn 2,f>% im zweiton 2.S5 und 
im dritten gar 3,24 Prozent der Gesammtbevnlkerung aus. Daran reihen 
sich die vorherrschend tschechischen Kreise Pilsen mit 1 .«^o, Pisek mit 
3,s3, Chnidira mit l,o Prozent und die deutschen Kreise Suaz mit *2 2S, 
Eger und Leitmeritz l,u Prozent Juden. Unter 1 Prozent sinkt 
die Zahl im Jitschiner Kreis mit 0,so, im Bunzlauer mit 0,75, im Bud- 
woiser mit 0,io und im Königgrätzer mit 0,«t Prozent der ganzen Be- 
TOlkernng. Anch wenn man anf die einzelnen Bezirke eingeht, findet 
man das Ucberwiegen der Jaden in den tschechischen Gegenden. Von 
5 bis 8 5 Prozent steigt die jüdische Einwolmerschaft in den elf tsche- 
chischen Bezirken: Moldautcin, Soböslau, Patzow, Jung-Woschitz» 
\Votitz. Unter-Kralowitz, Ilabern, NeukoHn, Beraun, Jungbunzlau und 
Rauduitz, ein Verhältniss, welches nur die drei deutschen Bezirke 
Taschkaa, Kommotau and Tcplitz erreichen. 



Snatftxtde und Wooluwlwlricaxigeii an der Spraohgreme. 

Bringt es schon ein eigenthfimlichos GeftUil anf nns hervor, wenn 
wir mit der Eisenbahn beim Ueberschreiten der Grenze plötzlich in ein 
anders rodendes Gebiet versetzt werden, wenn wir z.B. von Aachen 
kommend bei Verviers plötzlich französische Laute hciren, so ist dieses 
Geföhl noch weit üben <i>< hender, wenn wir zu Fussc wandernd in zwei 
anscheinend gleichen JJurtem auf vcrscliitidenartigc Sprachen treflfcn. 
£s ist mir in Böhmen passirt, dass mir plötzlich auf tschechische An- 
frag» dio Antwort im nflchst^ Dorfe ansblieb oder nmg^efart Und 
doch sind die Uebergftnge kehieswegs so schroff, wie es hiemach er> 
schenien mOehle, denn mehr «oder mhider, wo nicht physikaUsche Hin- 
demisse dazwischen treten, zieht entlang der Sprachgrenze eine Reihe 
gemischter Ortschaften, in bald schmälerem, bald breiterem Saume, bald 

6 
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mit vorherrschend deutscher, bald mit Qberwiegend tschechischer Bevöl* 

kerung. Sehr auflfällig ist dieses Vcrhältuiss in der südwestlichen Gegend 
bei Praebatiiz, dass wir als Beispiel hier auswählen.*) Bort lässt sich 
von einer scharfen Schoidunp der Landessprachen gar nicht reden, weil 
es einestheils Dörfer mit gemischter Bpv<)lkeriing jjiebt, wie i. H. Geis- 
bühel, Grilliiiir) Drislawitz , Soletiu, Klittau, und weil es anderntheils 
nn der Sprarli^Tcnzo Ortschalleu giebt, deren Einwohner njeistentheils 
beider Sprachen kundig sind, z. B. Aitprachatitz, ^Vost^üw, Wossek, 
Gahan u. a. Die Stadt Prachatitz selbst wii*d von der Sprachgrenze, so 
zn sagen, dnrchschnitten, indem in der »nnteren** Vorstadt alles wohnt, 
was von tschechischem Element vorhanden ist. Dieses ist numerisch 
aber sehr nnbedeatend. Nachdem tschechische Ortschaften ndrdlich 
und östlich bis an die Thore der Stadt reichen, mehrere von ihnen da- 
hin eingepfant und eingeschalt sind, und nachdem daher die Städter 
mit ihren Nachbarn tschechischer Zunge in stetem Verkehr stehen, so 
ist es nalürlii'!). <lass beinahe jeilcc Prachatitzer auch der tschechischen 
Sprache mächtig ist. Zur AUeinherrschalt ist das Deutschthum in Pra- 
chatitz erst 17Ü1 gelaugt. 

Steht auch, wie wir hervorgehoben haben, seit dem Endo des 
17. Jahrhnnderts im ganzen genommen die Sprachgrenze fest, su sind 
doch immer noch bis zn dem hontigon Tage lileine Schwimkangen 
herflbcr nnd hinüber bemerkbar, die leise beginncaid im Yerlaafe von 
zwei Generationen ein Dorf fflr die eine Nationalität gewinnen, für die • 
andre verlustig machen können. Schale und Kirche sind hier je nach 
der in ihnen herrschenden Sprache von grossem Einflasse. Wir wollen 
einige Beispiele anführen. 

Von den deutschen Enclaven im tschechischen Sprachgebiet sind 
einige im Absterben bc^ifrilfen oder bereits abgestorben. Es gilt dies 
natürlich nur vou dcii kleineren Sprachinseln, die eines festen Haltes 
entbehren, während grössere, wie z. B. die von Iglau, genügenden Halt 
besitzen, am dem tschechischen Elemente zu widerstehen. Dontsch- 
Nepomuk, im Bresnitz^ Bezirke des Piseker Kreises, warde 1727 
auf der Prager erzbischüiiichen Domftlie Bozmital von dem damaligen 
Erzbischof Graf Ferdinand Kuenburg von bayrischen Kolonisten be- 
gründet. Ge^^en Ende des Jahrhunderts hatte dio Znbl »ler fleissigen 
Leute, die den Wahl urbar machten, nich rai t vf iiu lu t. dass sie ein 
zweites Dorf, Neu-Nepomuk oder 2seudort, gründeten. Beide haben 
heute gegen 500 Einwohner, die zu einer ganz tschechischen Kirche 
(Alt-Rozmital/ ciiigepfarrt sind und iiiet durch, wie durch den ständigen 
Verkehr mit tschecbiscbeu Nachbarn und Wechsdheirathen mit diesen' 
sich allmählich tschechisirt haben. Nur die ftltere Generation spricht 
noch ein wenig ««bayrisch'* nnd hat eine Ahnung, dass ihre Vorfithren 
aus dem Reiche kamen. 

Um dem Ackerbau und den Gewerben aufzuhelfen, begttnstigte 

Vergl Miith. 4«« VeraiM iUr GMch. 4» DeatRohen in fidbnen. iV. 7?. 
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der erleuchtete Kaiser Joseph II. auf atte Weise die EiBwandemng der 
-Deatschen ans dem nBeiche** in seine Staaten. Am grossartigsten • 

wurde die Kolonisation im Bannte und Ungarn betrieben, aber aach in 
tachechische Gegenden verpflanzte er Deutsche. Sclilesisc he Einwande- 
rer gründeten 1785 das Dorf Kowansko im Rimzlauer Kreise- auf der 
ehoiiialigcn Kanicralhfrrschaft Pardnbitz entstanden die deutschen 
Dorfer: Gunstdort, Weska, Kleindorf, Teichdorf ( Deutsch-Lan', Sehn- 
dorf, Dreidorf (Deutsch-Platnitzi. J rauendorf, Müldorf, Streitdorf uud 
Dcustch-Jesiiuscüaa. Je nachdem diese Dörfer nun deutsche Schulan* 
stalten hatten oder tschechiseh^ Scholen sngetheüt wurden, ist anoh 
die Tschechisirimg im Verlanf von beinahe einem Jahrhundert mehr 
oder minder bei ihnen vorgeschritten. Während nämlich die Gemein* 
den Gunstdorf , Weska, Kleindorf «nd auch Sehndorf noch als rein 
deutsch bezeichnet werden können, hat die Zahl der Deutschen in 
Teichdorf, Dreidorf und Trauendorf schon bedeutend abgenommen. In 
Maidorf und Streitdorf i«t die deutsche lievöikerung schon in der Min- 
derheit, in dem eheiuaiigen Deutsch -Jesnitscban aber schon ganz ver- 
schwunden. 

Im Tschaslaucr Kreise wurden 1780 durch deutbclie l amilien t^us 
der Gegend von Böhmisch- Lieipa die Dörfer Earlshof und Libinsdorf 
gegründet; in der Klattaner Gegend entstand das Dorf SchönwiUkomm. 
Anch diese Dörfer sind heute grossentheils abgestorben, ans denselben 

Gründen, die bei Dentseli*Nepomiik aofgefthrt wurden. Tschechischen 
Angaben (Cechy. ZemS a nArod) entnehme ich noch folgende Angaben. 
Im Eingehen begriffen sind die deutschen Kolonien Dalkowitz undKbel, 
welche zu Endo des 17. Jahrhunderts vom deutschen Reiche aus besetzt 
worden waren, ferner jene der Bergleute bei Pfibrani und die deutsche 
Bevölkerung auf den parzellirten Höfen in Biisko, Brtew, Lukawetz 
und Oberneudorf, die im 18. Jahrhundert in der Nähe vuii iiuhU 
angesiedelt wurden. Ein allmähliches Vorgehen der deutschen 
Bevölkerung ist nur im nordwestlichen Streifen sn bemerken. Koch ^ 
zu Schaller's Zeiten 11780) war Pischtan hei Leitmeriti tschechisch; 
ebenso befanden sich im Mittelgebirge mehr tschechische, nun germa- 
nisirte Dörfer, als jetzt. Walsch im Elbogener Kreise war gemischt, 
jetzt ist es deutsch. Ebenso herrschte noch die tschechische Sprache 
östlich von Kopain (Kopanina) und Stfezim^flc bei Jaromer, dmu bei 
Stahlau uud Raschen (liasovice) bei Böhmisch-Aicha. Noch im Jahre 
18*29 wurden bei Saaz vier geuüschte Dörfer erwähnt: Welichow, Drei- 
iiulyu ^Zahorij, Bezdekow und Rybuan, die jetzt germanisirt sind. Auch 
im Süden von Manctin ist die deutsche Sprache vorgedrungen. Dagegen 
ist — ausser den oben erwähnten Beispielen — ein Vorgehen des 
tschechischen Elementes namentlich seit 1845 unter dem Ein- 
flasse tschechischer Geistlichen und tschechischer Schulmeister an vielen 
andern Orten wahrnehmbar. An der bayrischen Grenze bemerkt man 
dieses namentlich bei Drosau iStrazov); in Krumau und der Bud weiser 
Gegend soll sich die tschechische Sprache heben. Die Stadt Bud weis 
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ist aber trotz aller Gegcnanstrengungcn, die namentlich von Seiten des 
Bischofs Valerian Jirsik und der unter ihm stehenden Geistlichen be- 
trieben worden, vnrlierrschend und mit Entschiedenheit deutsch. In 
den gemischten Dortern um Neu-Paka hat das tschccliisclie die üeber- 
hand; dasselbe findet bei Hennersdorf (Horejsi lirauna) und Hüttendorf 
(Zalesni Lhota) statt. Auch in der Umgebung von Wüdenschwcrt und 
Deutachbrod soll das Deutsche naeh jener tschoehiseben Qn^e an 
Boden yerlieren. Bei Leitomiscbl ist das Dorf Stnücole (Strakov) scbon 
tscheebisirt und Riedweis bei Kdniggrfttz, frflber deutsob, ^ird als 
gemischt angeschen. 

Bei den Wechselwii kunj^en, die seit Jahrhunderter herüber und 
liiiiüher x>vischen den beiden Nationalitäten Böhmens statttinden, bei 
dem häutigen A'erschiebcn der Sprachgrenze nimmt es kein Wniidcr. 
wenn man die Ortsnamen niclit als ein Kriterium der letzteren auf- 
stellen darf. Innerhalb des dent^i hen Sprachgebiets lie^ eine grosse 
Menge slavibcher Ortsnamen, ja in.iu kann sagen, daas diese die Mehr- 
zahl bilden. Kiehts destoweuiger giebt es Qebi^ — namentlich in 
den Gebirgen, wohin der Slave nie Tordrang — mit rein dentschen 
Ortanamen. Es wflrde nns hier zn weit führen, aof diese einzugeben, 
wir verweisen deshalb auf die echt wissenscluiUichen und tief ihren 
Gegenstand erfassenden Arbeiten von Prof. Ignaz Peters in Leitmeritz, 
der sich auch um die Dialektforschung der deutsch-böhmischen Stämme 
grosse Verdienste erwarb. Aber die Kleidun <){ r Bewohner kann 
hier und «I n ^tl^ Unterscheidungsmerkmal gelten. Denn eigentliche alte 
Nationaltrachten finden wir in ausgeprägter Weise nur bei den Deutsch- 
böhmen — wenn auch nicht überall — , was dagegen die Tschechen. 
neuerdings Nationaltracht nennen, ist ein künstliches Produkt der neue- 
sten Zeit Die sog. Tschamara wurde von einem rheinischen Schneider 
Kamens Hassentenfel erfunden. Wo aber Ortsnamen nnd Tracht «d 
im Stiche lassen, da hilft an der Sprachgrenze oft die Bauart der 
H&nser aus. Aber weiche ein tüchtiger Architekt, Prof. B. Grueberu 
Prag, Untersuchungen angestellt hat. Der ländliche Baustyl in Böhmen 
steht njimlich im engsten Zusammenhange mit der Sprache. Die be- 
kannte Alpenbauart z. B., das tirnlor Haus, greift von Ober-Oesterreich 
und Bayern nach Böhmen über und (;rlullt den deutschen südwestlichen 
Grenzstreifen (S. 701 Bei Taus und Kleutsch, wo die tschechische 
Sprache am weitesten gegen Westen vorgreift, wird scLou das slavische 
Hans wieder getroffen imd abermals nördlich Ton Taos beg^t wieder mit 
der deutschen Sprache der deutsche Fachwerkbaa, der durch den ganzen 
deutschen Nordwesten nnd Norden bis an's Biesengebirge geht In der 
Gegend von Gels, Aman und Hohenelbo, wo die Deutschen und Tsche- 
chen in unruhiger Grenzgestaltung durchwiander wohnen, findet auch 
eine Vermengung der Banstyle statt; e<; wurde dort eine üebergangs- 
form zwischen dem deutschen und dem slavischen Hause hervorgerufen. 
Dieser Distrikt ist aber sehr klein. Im alleonuMuen gilt, das« in den 
deutscheu Bezirken kein nach slaviscbcr Weise i^vermischter iUock- und 
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FfBlwandbau) konstndrtes Hans getrolfeii wird, wie ungihehrt in den 

«lavischen Gegenden der deutsche Fachwerkbau fehlt. 

Zorn Schluss noch einen Blick auf die Sprachverhältnisse, 
wie sie namentlich an der Grenz*' nsitnrwmäss oiine tBCilecIliflireilde 
oder germanisirende Dekrete sich gestaltet liabrn. 

In den Sprachgrenzdistrikten, wo die Notiiweudigkeit dazu vor- 
liegt, sind die Deutschen v on selbst auf das Erlomen des Tschechischen 
eingegangen, und hier hilft ein sehr praktibches MiUel allen etwa durch 
Einsprachigk^it hervorgerufenen Uebelgündeii ab. Mail taoselit 
lieh die Kinder anf einige Zeit ans; das tacbecfaiache Kind, nachden et 
seine MottersiHrache erlernt hat, wird m Dentachen des henaehharten 
Dorfes gebracht, deren Kind dann vrieder bei tschechischen Eltern 
Unterkommen findet und deren Sprache erlernt. So kommt es denn, 
dass an den Sprachgrenzlinien sehr viele Leute zweisprachig sind, wenn 
dies auch in höherem Masse auf der tschetrhischen Seite der F:ill ist. 
Ob dies nun eine Folge der grüsseren Nothwendigkeit oder mit lier den 
Slaven überhaupt nachgerühmten Fähigkeit, fremde Sprachen leicht za 
erlerneu, zusammenhängt, lasse ich dahingestellt 

Wo so die NationalitiLtcu unter einander gerüttelt worden sind, 
wie in Böhmen, wo noch heute dorch lOschheirathen nnd Aendemng 
des Wohnsitses aus einer deotschen in eine tschechische Gegend eine 
Vermengnng und ein Ineinandergreifen der Idiome stattfindet, konnte 
es anchiucht ausbleiben, dass beide Sprachen sowohl in Besag anf die 
Grammatik als auf den ^toff wechselseitig von einander annahmen, 
wenn dies auch bei der deutschen Sprache in ungleich |E»eringerem Masse 
der Fall ist, als bei der tschechischen. Hört man doch oft einzelne 
Leute ein seltsames Geraisch reden; sii'. beginnen einen Satz tsche- 
chisch uiid solleuden ihn deutsch, oder \siederhüien das eben gesagte 
in der andern Sprache. Häufig stellt man die Frage deutsch und erhält 
die Antwort tsdiechisch. Um ein paar Beispiele ans dem Deutschböh- 
mischen ananfllhren, die ihren slavischmi Ursprung an der Stime tragen, 
braucht man bloss in das praktische Bereich der KOdie nd der Häa8> 
lichkeit einzutreten und man wird eine Fülle Slavismen heransfinden. 

Die doutschböhmische Hausfiran kennt keinen Meerrettig, sondern 
Schmetten (smetana\ keine Kuchen, sondern Ko latschen Knlac), 
keinen Brei, sondern Kasch (kase), kein Pflaumenmuse, sondern Po- 
willen (powidlo). Sie trägt auch keine Filzschuhe, soudirn Batsch- 
korcn (ba6kor) und steckt nicht etwa etwas in die Tasche, sondern 
indieKapsen, (kapsaj. Der Deutsche in Prachatitz und Umgebung 
geht nicht in die Branntweinbrennerei, sondern in die Tino palen 
(Tinopalna) mvd die Zeltnergasse in Prag hat nicht etwa nm den Zelt- 
machem ihren Namen, sondern von den Leb zeltnern (caltaH), wie 
man die Lebkuchenbäcker nennt. Ein gutes Beispiel für solches Kau- 
derwelsch lieferte in den vierziger Jahren ein Berauner Bürgermeister, 
der, ein Tscheche von Geburt, sich im Deutschsprechen gefiel und einst 
athemlos in eine Gemeiudcrathssitzong gelaufen kam und auarief: „Die 
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Haschen ist gepuckt und ist ganz ausser sich!" Er wollte mit diesem 
unverständlichen Deutsch sngeu: Der Köhrbrunnen (ka^na) ist geplatzt 
(pukatii und ist ausgciaiüen. Uebcrsetzungen ganz tscliec bischer Ton- 
structioncn sind auch nicht selten-, so sagt man „das Kind spielt 
sich'*, statt es spielt, „es steht nicht dafür", statt es ist nicht der 
Mühe Werth. Mau iasst iiaulig das Pronomen weg und sagt cousoquent 
„wio meinen t*' statt wie moinen Sie? Aneh der Artikel bleibt maneb- 
laal fort, weil er im Tsehachischen fehlt. Sonst spricht man unter den 
gebildeten Dentsehböhmen, nainentlleh in Prag, ein sehr gntea und 
reines Deutsch, doch mit Österreichischem Anstriche. 

Bei der Erlernung sehier Sprache kommt der Tscheche dem 
'Deutschen ungemein gefällig entgegen. Es schmeichelt ihm, wenn man 
sicli Mühe priebt, sein Ton Wenigen gekanntes Idiom sich anzueignen 
und er versäumt es nie, alle sich einschleichenden Fehler zu verbes- 
sern, ohne dabei in eine Unart unsres ^'olkes zu verfallen: über den 
Fehlenden zu lachen. Er erklärt dem Deutschen, dass seine geliebte 
Muttersprache durchaus nicht so hart und mit Zischlauten überladen 
sei, wie es der Rechtschreibung nach der Fall zu sein scheine und 
dass, wenn wir Deutschen ihm das berflhmte Str6 prst skrz krk (Stecke 
den Finger durch den Hals), in dem kein Selbstlauter Yorkommt, vor- 
werfen wollten, es ihm nicht schwer Mlen wttrde, hi der deutschen 
Sprache ähnlich lautende Wörter aufzufinden. 

Umgekehrt hat aber das Tschechische bei weitem mehr vom 
Deutschen angenommen und die Maccaroni'sirung dieser reirhcn und 
schönen Sprache erscheint oft ermunivoU. Als ein grosser Vorzug des 
Tschechischen rauss zunächst angeselien werden , dass beim Volke sich 
nur sehr unbedeutende Sprachverschiedenheiten beobachten lassen, am 
meisten noch bei den Gebirgsbewohnern, im liiesengebirge von Hohen- 
elbe und Starkenbach bis gegen Semil und am Böhmerwald, wo bei 
Taus eni wenig verschiedener Dialekt geredet wird. In irflheren Zeiten, 
namentlich in der heidnischen Periode, kurz nach der Einwanderung 
der Tschecbeo, als diese noch in I^udleber, Netolizen, Domazlizen, 
Lntschanen, I.emusen, Dels<dianer, Lutomirizen, Pschowaner, Charwa- 
ten u. s. w. zerfielen, und die Nation noch kein Ganzes bildete, besass 
jeder dieser Stämme wahrscheinlich seine eigene Aussprache. Allniah- 
Hch verschmolzen diese Dialekte mit demjenigen des in der Mitte des 
Landes angesseneu Hauptstammes, der eigentlichen Ischeclien und die 
heutige Sprache bildete sich heraus. Auch diese hat seit ihrem Ent- 
stehen natürlich vielerlei Wechsel durchzumachen gehabt und nauient- 
lich in der Orthographie viele Revolutionen erlitten, bis sich zuletzt 
die heutige, ungemein httndige und klare Rechtschreibung herausstellte. 
Hus war der erste Refonnator der tschechischen Orthographie, indem 
er für jeden Laut ein einfaches Zeichen festsetzte. Seine Methode, die 
später in die gedruckten Werke Überging, ist gi össtentheils heute noch 
im Gebrauche. Den Scblussstein machte im Jahre 1842 die sogenannte 
Ollganische Rechtschreibung, wodurch die tschechische Orthographie 
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zu tiüem Muster der Einfachheit erhoben wurde. Sprache und Sh^irlft 
ätimmen jetzt ToUkonunen abmin. 

Erawirkmigeii fremder Elemente, namentlich dei Lateimschen und 
Deutschen, finden wir bereits sehr frühe. Mit der Ausbreitung des 
Cbristenthums durch deutsche Missionäre, mit Ansiodlung deutscher 
Gemeinden rückten die fremden Wörter ein und die aus der ältesten Zeit 
haben sich dennassen festpfesetzt. dass sie trotz aller Rcinii?nnf?s\ er- 
suche am h iieute nicht aus der Schrift, geschwci'.'i' «leiin ans (l<'in Mimdo 
des Volkes zu verbannen sind. Der Eigennanio Kai Is des (J rossen er- 
schien bei den Slaveu bald als Bezeichnung der Königwürde selbst. 
Die Ist heehen machten daraus durch Verschiebung des 1 und r ihren 
Kral, die Polen Krol, woraus durch Uebertragung bei den Magyami 
Kiraly, KOnig, wurde, wie bei uns Deutschen Kaiser aus Caesar ent- 
stand. Auch die Slovencn, Kroaten und Rumänen (Kri^al) entnehmen 
die Bezeichnung der KOnigswürdc dem deuts« hen Kamen KarL Dia 
Ostslaven dagegen, welchen das byzantische Casarenreich naher stand, 
haben bei sich den Namen Zar eingobfn ?ert. 

Aus Jener ältesten Periode stammen im Tsrheehis« hen \\ u tfr wie 
jamark (Jahrmarkt), pnska (Büchse, niastal iMarstalll u. s. w., die alle 
jetzt noch im (ic üram iie sind. Wie Jan IIus gegen alles Deutsche wet- 
terte, so zog er auch gegen die Einmcnguug deutscher Wörter zu Felde, 
indem er sagte: „80 wie Kohemias, als er hörte, dass die jodisi-hon 
Kinder halb azotisch sprce)ien und Jttdisrh nicht sprechen Isdnnen, diese 
deshalb geisselto und schlug, so Terdienon auch die Prager und andra 
Tschechen gogeisscit zu werden, dass sie halb tschechisch und halb 
deutsch reden und hantuch für ubrusec sagen, sorc (Schürze) für zäs- 
t^rka, knediik ( Knödel) für siska. rendlik iReindel) für treno/kn. paru-fr 
(Panzer) lur kruuyr, mastaie i^Marstall) Inr konice, trepky ^Treppen ) tur 
tliody, mentlik (Mantel i für pla.stik. liausknodit für domovni pachoick, 
forman vFuhrmami lur \ozataj. Und wer könnte vollständig aufzählen, 
wio sie die tsclicvhische Sprache verderben, so dass ein ordeutlieher 
Tscheche, der nicht auf solche Weise spricht, sie gar nicht versteht*^ 
Trotz dieses Eifers sind heute noch alle diese Wörter hei den Tschechen 
gang und gftbe. 

Eine wahre Sündfluth deutscher Wörter brach aber über die tschc- 
( bis( he Sprache nach der Weissenbcrger Schlacht herein, die natariich 
noch durch die deutschen, unter Joseph II. eingeführten Schulen Tcr- 
mehrt wunl v Das niedere Volk begann ein schandf^i liafte« Mischmasch 
zu sprechen und namentlich die Handwerker, die in !• uNrln * .ocrenden 
auf die Wanderschaft zogen un i si( h aus deutschen lieselk u rekrutir- 
ten, nahmen lur alle ilandw erkzeuge u. s. w. deutsche Benennungen an. 
Viele Gewerbe waren ohnedies erst von den Deutschen bei den Tsche- 
chen eingefahrt worden und die deutschen technischen Bezeichnungen 
blieben daher. Man geha einmal in eine tschechische Tischler- oder 
Sehiosserwerhstatt und frage, wie heisst dieses oder jenes Werkzeug? 
Der Tischler hat seine „Uobli'' und „MesLiki'' (Meisol); er macht 
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und „Ktetoi * oder behobelt (hoblowat) „Lati". Der Schlosser 
bat seinen „SchFOubstock'S seine Elupna (Klappe) n. & w. Man giebt 
Bich Ton Seiten der Tschechen Mflhe, auch hier anf die Sprache reini- 
gend einzuwirken nnd verfasst kleine technische Wörterbücher, in 
denen die Wörter aber oft sehr weit hergeholt sind nnd an einen 
Gampe'schon „Gesichtserker" für Nase orinncrn. 

So i«t auch in der t^^ hiii sehen Spraclie der i^ergloiitf^ der VnW. 
Der rationelle Iier8:bau in llühmen wurde von Deutschen eiiiu'elührt und 
wohin der deutsihc Bergmann kam, er brachte sein ..Gimk auf!" mit. 
Auch der tschechische Häuer (havir, abgeleitet von der älteren deutschen 
Form Uawer, Hauer) grUsst mit Glttck auf. Freilich hat man versncht 
ihm euien nationalen, aber nicht entsprechenden Gruss (Zdaf bnhi; 
ao&ndringen. Immer noch trägt der tschechische Bergmann den 
deutschen Bergkittel nnd das Leder; er spricht ybm Markscheider, 
Steiger, von Schachten, Stollen, Fahrten, Hunden, vom Liegenden nnd 
Hangenden ilinti a hanti) mit denselben deutschen Wörtern. Ebenso 
sind die technischen Ausdrücke im Hütton wesen fast durchgängig der 
deutschen Sprache entnommen, nicht minder die Bezeichnungen in der 
Köhlerei. JUie tschct bischen Köhler im Walde rücken (rukovat) die 
Holzklaftern zusammen, schlichten islichtovat) den Meiler (milff"', stel- 
len den Quandelpfahl (kvendle) auf und brennen die Kohlen. Ein Fuhr- 
mann (forman) holt diese ab und filhrt sie zur Htttte ihnt'). 

Trota aller Anstrengungen ist es noch nicht gelungen alles Deutsche 
tn vorbannen. Vom Militalr, das in Oestetrelch entschieden als eine 
Bildungsanstalt für viele weniger civilisirte Völker betrachtet werden 
kann, bringen die heimkehrenden Soldaten stets wieder einen neuen 
Torrath deutscher Wörter zurück. Jedes deutsche Zeitwort wird durch 
ein einfaches Anhängen der Endung owat in ein ts(diechisches Verbnm 
verwandelt und erregt dann bei den Patrioten und Puristen gerechten 
Anstoss. In gelinde Aufregung geräth aber jeder nationalgesinnte 
Tscheche, wenn man ihn miL „Sie" Joni) anredet, eine ünform, die 
statt der zweiten Person des Plurals Ihr (vyj im vorigen Jahrhundert 
einnss. Der gemeüie Mann glaubt jedoch, dass er unhöflich sei, wenn 
er einen höher gestellten mit „Ihr* anredet 
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kam, so fragt der Ethnograph mit Recht, diese BmhycephAlie unter 
die sonst durchaus doHchocephalen indogermanischen Stämme? 
Auf Böhmen als Unterscheidungsmerkmal f&r Tschechen und Üeutsdie 

angewandt verliert aber die Scbädelbildung allen Werth ; man sieht, dass 
die dolichocephale Form bedeutend vorwiegt. Doch müssen hier noch 
nähere Forschungen vorgenommen worden. Die Ilanre der Bewohner 
deutschen wie tschechischen Stammes finden wir \ ein hellsten Flachs- 
blond bis zum Rabenschwarz in allen Abstulungeu; hier und da sehen 
wir bei den Tschechen stärker her\'ortreteude Backenknochen, tiefer 
liegende Augen als bei den Deutschen im allgemeinen — doch im ganzen 
ist keine wesentliche Abweichung zu bemerken. Der westslawische Ty- 
pus nähert sich durch das blonde Haar und die blauen Augen schon dem 
germanischen und steht diesem, was das Anssehn belangt, ungleich 
naher als den Südslaven 

Die Vorzeichen eines Wiedererwachens der damiederliegenden 
Tschechen kündigten sich bereits im verflossenen Jahrhundert an. Redete 
mau dem berühmten tschechischen Gelehrten Abbe Dobrowsky von sei- 
ner Muttersprache, so antwortete er; lasset die Todten ruhen! Da sollte 
CS ein literarisches Ereigniss sein, welches die tschechische Bewegung 
v?ieder in Fluss brachte. Unter äusserst verdächtigen ümstäudeu laud 
in einem altoi Thurm zu Königinhof 1817 Wenzel Hanka die sogen. 
KOniginhofer Handschrift, die — gleichviel ob echt oder unecht — 
ihre Schuldigkeit that und fortan als nationales Palladium der Tsche- 
chen diente, die mit „ihrem Nibelungenliede" an der Seite den Kampf 
gegen das Deutschthum aufnahmen und die nationale Cultur auf ihr 
Banner schrieben. Der Geist, der aber in jener f^nmmlung von Epen 
und Liedern herrscht, ist ein nneremein deutschfeindlicher j Uass und 
"Verachtung wird gegen den F remdiing gepredigt und schon 



Auch der Ton Jan Eollar erfundene panslavistische Gedanke wirkte 

dazu, die tschechische Bewegung wieder in Fluss zu bringen, es waren 
tüchtige, rücksichtslose Führer vorhanden, die Deutschböhmen verhiel- 
ten sich passiv, ja ihre talentvollsten Leute sjTnpathisirten mit den 
Tschechen. Ah die Revolution von 1848 hcroinbrncb, trat die bisherige 
literarische Partei zum ersten Male als poiitisi-h(; .Murlit auf und von 
nun aa wurde die Wiederherstellung des alten Tschecheureiches, der 
sog. Länder der Wenzelskrone, das Ziel der Bewegung. Man copirtc diu 
Ungarn und ging 1859, als die Beaction wieder niedergeworfen war, auf 
demselben Wege vorwans. Aber hiermit begnügte man sich keines- 
wegs, sondern begann im Bunde mit dem Feudaladel die Deutschen zu 
unterdrücken. 

Mit Leidenschaftlichkeit versuchen die Tschechen sich an der Tsche- 
chisirung der Schulen, und drangen ihr Idiom den Deu^chen auf, wie 



„Tm Frieden sei der Krieg bedacht; 
Dem Kachbar bleibt der DeotBche mis. 



« 



(Ludiae a Labor.) 




Digiii^uu by Gdo^Ic 



66 



Dr. Riebard Andree, 



weiland Kaiser Josef II. ihnen das Deutsche aufzwang. Eingedenk dor 
Thatsache, dass der Jugend die Zukunft gehört, haben es sich die 
Tschechen seit dem Jahre 1860 namentlich angelogen sein lassen, auf 
die Tschechisirung derselben hinzuwirken. Prag ist ohne deutsches 
Hinterland, und die Bienstmädchon, welche die Sprache der Kinder 
mehr bebtimmcn als die Eltern, bringen den deutschen Kindern eine 
fremdo Sprache bei, so dass diese ihre Huttorsprache erst datm er* 
lernen, wenn sie bereits tschechiseh denken nnd Alhlen. Das hat den 
Deutschen Tiel Abbrach gethan und den Frager Stadtrath anf Antrag 
Prof. Han)crniks zu dem Ausspruch veranlasst, dass es in Prag keine 
deutschen Kinder gäbe, folglich keine deutschen Schalen dort noth- 
wendig seien (I862). 

Eine weitere Tschechisirungsmassrcgcl — Folge des Compromis- 
ses zwischen Adel und Tschechen — war die Annahme des sogenannten 
Sprachzwanggesetzes im bümischen Landtage, das am 18. Januar 
1Ö6Ö unter dem unschuldigen Titel „Gesetz über die Durchführung 
der Gleichberechtigung beider Landessprachen im Schulunterricht** die 
kaiserliche Sanktion erhielt. Zwangsweise sollte also die tschechische 
Sprache in die Schulen rein deutscher Gegenden eingeführt werden. 
Alle deutschen Städte Asch, Eger, Karlsbad, Reicheuberg, Nimburg, 
Aussig u. s. w. protestirten dagegen, allein dieser schändliche Zwang 
ward zum Gesetz erhoben und erst 1868 wieder beseitigt. Das Gleich- 
berechtigungsprincip, auf welches die Tschechen sich berufen, findet 
an dem Principe der Cultur seine Schranke und die Tr.igerin der Cul- 
tur in Böhmen, wie lu Uesterreich überhaupt, bleibt die deutsche Na- 
tionalität und Sprache. Diese Thatsache steht fest und alles was Ma- 
gyaren, Tschechen, Polen, Roinftncn, Serben u. s. w. in den Kflnsten 
und Wissenschaften in Oesterreich geleistet haben, verschwindet gegen* 
Uber den Leistungen der Deutschen. Mit dem Worte Gleichberechtigang 
wird ein arger Unfug getrieben, denn so gewiss nicht alle Mensclien 
einander gleich sind, so wenig sind sich auch die Völker gleich. Es 
ist daher ein Unding, Ungleichartiges mit ?lfMchem Rechte versehen 
zu woll^^n. Und warum verlangten die Tsc heciien diese Gleichberechti- 
gung? Weil sie selbst tleutsrh verstehen oder notlnvendi^^erweise lernen 
müssen, darum zwingeu bie durch Majorisuung widersinnigerweise 
die Deutschen sich mit dem Idiome des „herrschenden" Volkes bekannt 
SU machen. Nach tschechischer Aofisssang ist das nur deren Schuldig- 
keit, denn die Deutschen sind nach dieser nur fremde Eindringlinge 
(dzozemci). 

Trotzdem beliau})tet die deutsche Sprache in Böhmen noch immmer 
einen festen Stand und sie wird ihn auch für alle Zeiten bewahren; noch 
ist jeder Gebildete ihrer kundig und er muss sie auch kennen, wenn 
er überhaupt fortkommen will, da die Welt iiit lit bloss aus dem kleinen 
tschechischen Sprachgebiete bestellt. Der tschechische Kaufmann, der 
tschechische Industrielle und Grobsgrundbcaitzer fühlt last durchge- 
hend und heute noch seinen Briefwechsel und die Geschäftsbücher 
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dentsch and wird, da er in Handel and Wandel maift mit Dentsclwi 

VBL than hat, so leicht incht davon abgchou. 

Es gicbt in gauz Böhmen sicher Iceiuen auch noch so entlegenen 
Weiler, in dem nicht wenigstens ein Mensch deutsch vorsteht Ent- 
weder lernten die Mädchen während der Dienstzeit in Prag, der Hand- 
werker wüliiciul der Wauderjahre oder der junge Bauer als Soldat 
mehr oder weniger geläufig deatsch sprechen. H den deatschen Be- 
zirken Bdhmena findet daa Umgekehrte aber keineawega atatt; mit 
Avanahme der Sprachgrenzbesdrke hört man selten in den deatachen 
Dörfern Jemanden, der tschechisch redet, ana dem einfachen Grmide» 
weil die Nothwendigkeit zur Erlernung dieser Sprache nicht Torliogt 
Anders in den deutschon Städten. Dort sind viele ein jro wanderte 
Tscbechen, als Beamte. Handwerker u. s. w. ansässig und diese aind 
dann allezeit auch Propagandisten für ihre Sprache. 

Noch iniiiK 1- ist die Bewegung im vollen Flusse, der Nationali- 
tätonkampf in Uuliuien gestaltet sich schneidiger und schueidigcr, bald 
scheint die eine, bald die andre Partei obausiegen — eine Form fOr 
daa gedeihliche Nebeneinander schebit kanm anffindbar. Den Dentach- 
bdhmen aber bleibt immer daa Bewnaataein dea Zaaammenhangea mit 
der grossen Mnttemation, denn wie wir anch ihr zersplittertea Sprach- 
gebiet in Böhmen nun betrachten mögen, es stellt sich uns, die Sprach* 
inseln abgerechnet, stets als Ausläufer der benachbarten dentachea 
Länder Bayern, Sachsen, Schlesien, Oesterreich dar. 

Gebiet und Anzahl der Deutschen in Böhmen. 

1. Das grosse deutsche Gebiet des Nordens nnd Nord* 

Westens. 

Das Haaptgebiet des dentsdien Volkes in Böhmen sieht sich Yon 
der Iser im Ostmi, wo der Jitschiner nnd Bnnzlauer Kreis am Biesen- 
gebirge aneinander grenzen, in einem ununterbrochenen bald breiten, 

bald schmäleren Gürtel, oft mit scharfen Biegungen gegen Stiden ins 
tschechische eingreifend, bis an die bayrische Grenze nnd an den Böh- 
merwald, da, wo die Bezirke Ronspoi ir tiiul l ;ms aneinandf rgrenzen. 
In dem letzteren tritt das tschechische Element am weitesten nach 
Westen, bis last dicht an die bayrische Grenze vor und lässt nur 
einen äusserst schmalen deutschen Streifen übrig, der die Yerbmdang 
des grossen nordwestliehen deutschen Gebietes mit dem sQdwestliehmi 
deutschen bayrisch- österreichisdien Grensdlstrikte hersteUt. Dieses 
Vordringen der Tschechen hinter Taus (die hier allehn dialektisch ge- 
schieden von der Hauptmasse ihres Volks in Böhmen sind) bezeichnet 
überhaupt den westlichsten Punkt der grossen slavischen Völkerfamilie, 
die von hier bis zur Wolga und Kama in Russland in iinimtcrbroche- 
ner Folge sitzt Der letzte tschechische Ort hier h\ i^ubitzon, nur 
*k Stunde von der bayrischen Grenze. Dem Haupgebiete der Deutschen 
in Bühiiieu gehören an: der nördliche und nordwestliche Theil des 

5* 
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Bnnzlatier Krebes, 4er hei weitem grössere TheU des Leitmeritser 

Kreises, nämlich der ganze Norden und die Mitte, der Saazer Ercis 
mit Ausnahme der östlichen Ecke, der Egerer Kreis vollständig, der 
nordwestliche Theil dos PilseiKM- Kreises. Inwiefern die einzelnen Be- 
zirke deutsch oder gemischt sind, erkennt man aus der nachfolgenden 
Zasammenstcllung. Was die Sprachgrenze l)etrifft, so beginnt sie bei 
Bochlitz amFlusse des Ricscngcbirges, geht üljorPasek, Reiditz, Scham- 
burg, Ober-Hammer, Berau, Jistey, Puletschncy, Jilowy, südlich von 
Liebenau. Hier Überschreitet sie die Reichcnberg-Pardubitzor Bahn, 
geht auf den Jeschkenberg zu und wendet sieb dann nach Böbmisch- 
Aich a, der Elbe im Leitmeritzer Kreise zustrebend. Die Sprachgrenze 
fahrt dabei ttber Altaicba, Javomik, Rostein und Pasek, Uber Kessel, 
westlich Smrschow, Gross - Lesnow , Diechorow, Zeten, Kontschina, 
Kostritz, Wapno und Mohelka, östlich von Prositschka und Nieder- 
Grnppay, nördlich von Weisswo s?!er über Wasatschka, Waldsteinruh, 
Klein-Büsig, Nosadl, Liebowirs, Brusney, Kay, Albrechtsthal, Wo- 
leschno. Unter -Bobfin, Schciezeu. Von Liboch am Einflüsse des Li- 
bochbacbes in die Elbe zieht sich die Sprachgrenze bis hinter Weg- 
Btädti am rechten Ufer dieses Flusses hin, während das linke Ufer (Be- 
zirk Baudnitz) tschechisch ist Hinter Wegstadtl tritt das Tschechische 
über die Elbe und Kochowitz, Wrbitz, Woken bezeichnen die deutsche 
Sprachgrenze, die bei Ereschitz abermals an die Elbe tritt Sie geht 
vorherrschend in westlicher Richtung nun weiter überBöhmisch-Kopist, 
Theresienstadt, Mlikojed, Lnkawitz bei Lobositz, Tschiscbko- 
witz, Jentschitz (bei Trebnitz), "Dlaschkowitz, Tremschitz, Starey, 
Schöpponthal, Lanowitz, Wsc hechlab, Libschhausen, Schedewitz, west- 
lich von Semtsch, Jetschan, Krendorf, Stein teinitz , Chrabretz, Lene- 
schitz, Lippenz, Netluk, Prawda, Kaunowa, Pawltschin, Swojetiii 
(Rakonitzer Bezirk), Kroschau, Herrndorf; tlber Kolieschowitz, Prilep, 
Pschoblik, Waclaw, Krekowitz, Deslawen, Wallisgrün, Hochlibiu, Pot- 
worow, Yoitles, Kraschowitz, Kaietz, Wisotschan, Aiqezdl (bei Ma* 
netin), Leschowitz, Littau, Mosting, Kuniowitz westlich TOnLipowitz, 
westlich Ton Kebf^, Kotiken und Malesitz bei Tuschkau. Bei Koso- 
lup flbefSchrcitct die Sprachgrenze den Miesfluss, geht nach Nürschau, 
nördlich von Liehn, Littitz und Hrobschitz; sie zieht bei Stienowitz 
bis an die Angel, geht nneh Tschischitz. nördlich von Schlappanzen, 
südlich von Dobran, Tschernotin, Prestawlk, Lischin und gegen Ka- 
menzen. Bei Hollcisehcn erreicht sie die Radbnsa, geht nach Nohmi- 
ren. Stich, Mallowa, Drobrowa, westlich von Stankau, Semeschitz, 
Blisowa, Weyrowa, Trebnitz, Tannawa, westlich und üüdlich von Pos- 
sikau, nördlich von Nepomnk bei Klentscb, südlich Ton Hochofen nhes 
Babilon nach Knbitzen. Wie im ganzen die Sprache der Deutschen in 
Bühmen sich als Ausl&ufer der nachbarlichen deutschen Mundarten 
darstellt, so herrscht in dem hier in Rede stehenden Hauptgebiete der 
Deatschböhmen zunächst im BOhmerwalde die fränkische Mundart, die 
avch in den Egerer Kreis vordringt. Det südliche TheU des Egerer 
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Kreises, sowie der damit in Verbindung stehende Theil des Pilsener 
Kreises gehören zum Bereich der benachbarten oberpfälzischen Mund- 
art, der Norden des Egerer, Saiser und Leitmeritzer Kreises zu^enem 
des obersächaischfiii (meissnisch-thfiriagiseiieB) Dialektes. Im deutschen 
^theüe des Jnngbnnzlaaer Kreises herrscht scUesische Hnndart 
Grösse und Einwohnerzahl dieses deutschen Hanptgebietes ist ans der 
folgenden Znsammenstellnng ersichtlich. 



Jnnghnnzlaner Kreis. 

a. rein deutsch 

Bezirk Friediand 6,9^ Q.-M. aa,800 Einw. 

^ Gahel 2,m „ 19,600 „ 

„ Kratm ^r>^ v 20,000 „ 

„ Kiemes » S0,300 „ 

„ Beichenberg n ^d>600 „ 



b. gemischt 



Qberhanpt davon deutsch 



Bezirk Böhmisch-licha 3,43Q.-M. 24 7]5Einw. 1,49Q.-M. 12,000£inw. 

„ Dauba 5,05 „ 17,öö5 „ 4,80 „ 16,800 „ 

„ Clablenz 2,09 „ 2^>,165 „ 2,oo „ 26,500 „ 

„ Morchenstern ^ 16,8^9 „ 1,50 „ 15,000 „ 

„ Weisswasser 4,i3 „ 15,764 1,4o „ 5,800 „ 

Deutsch im Juugbunzlauer Kreis 30,74 „ 225,400 „ 



Leitmeritzer Kreis. 

a. Bein deutsch sind die I^rzirke Auscha, Au^sitr, Bensen, Haida, 
Hainspach, Böhmisch- Kamnitz, Karbitz, Böhmisch -Leipa, Fuiiiil urg, 
Schluckenau, Töplitz, Tetschen, Wamsdorf, Wegstädtl, Zwickau von 
zusammen 39,53<<^.-M. 7,800 Einw. 



h. gemischt 



überhaupt davon deutsch 



Bezirk Leitmeritz 4,22Q.-M. 31,30OEinw. 3,8oQ.-M. 29,500Einw. 
„ Lobositz 3,16 „ 16,760 „ 2,6o „ 13,000 „ 

Deutsch im Leitmeritzer Kreis 45,S3 „ 370,300 „ 



Saazer Kreis. 

a. Bein deutsch sind die Bezirke Bilin, Brüx, Duppau, Ihn, Gör- 
kau, Jechnitz, Kaaden, Katharinabttrg, Kommotau, Podersam, Press- 
nitz, Saaz, Sebastianberg von zusammen 46,&iQ.*H. 206,700 Einw. 
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b. gemiseht überhaupt dayon deutsch 

Bezirk Laim 6,i3Q.-M. 25,100 Eiuw. 0,5oQ.-M. 1,800 Einw. 

„ Postelberg 2,22 „ 8,600 „ 2,n „ 8,400 ^ 

Deutsch im Saazer Kreis 49,1« 216,900 „ 
Egerer Kreis. 

Sämmtliche ueunzeim Bezirke desselben von 75,86Q.-M. mit 362,200 
Ehiv. Bind deatseh. £^ Ist der einzige devtsche &eiB Bohme&s. 

Pilsener Kreis. 

a. rein deutsch 



Bezirk Hostau Oj53^J.-M. 14,30uiMüw. 

„ Tuschkau 3,54 „ 10,900 „ 

„ Bonsperg 3*^ » 11,500 „ 

^ Staab „ 18,500 „ 

b. gemischt ftberhanpt davon deutsch 



Bezirk Bischof-Teinitz 5,13 Q.-M. 17,400 Einw. 3,ioQ.-M. 9,500Einw. 
„ Klattau 7,09 „ 38,500 0,20 „ 1,800 „ 

„ Manetin 5,6o „ 14,700 „ 2, 10 „ lU.OOO „ 

„ Mies 6,74 „ 21,900 „ _6,50 „ 20,0 00 „ 

Deutsch: 26,35 „ 90,'500 „ 
Die Bezirke Beuern, Neugedein, Klattau und Taus des Pilseuer 
Kreises U^ben hier nnberacksichtigt, da sie der naclifolgeiidea Abthei- 
long der DentschbOhmen im sfldwestlichen Grenzstreifen zugerechnet 
werden müssen. Es ent&llen auf das grosse deutsche Gebiet des Nor- 
dens nnd Nordwestens somit: 

Vom Juiigbuuzlauer Kreise 30,74 Q.-M. 225,400 Einw. 
„ Leit moritzer Kreise 45,83 ^ 870,300 „ 
„ Saazer Kreise 49, lo „ 216,900 „ 
„ Egerer Kreise 75,86 „ 352,200 ^ 
„ Piisener Kreise 26,35 „ 9u,oUU „ 

Summa 227,97 ~, 1,255,300 ^ 
Ausserdem gehören noch dazu zwei Dörfer (Pawltschin und Swojetin) 
des Rakonitzer Bezirkes im Präger Kreise, die einzigen deutschen Dör- 
fer dieses Kreises überhaupt. 

2. Der südwestliche deutsche Grenzstreifen. 

An den südlichen Theil des Böhmerwaldes, an Bayern und das 
Erzherzogthum Oesterreich sicii uuiciiueud, somit im Zusammenhange 
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mit dem Hanptgebiet dos Deutschen, zieht sich von Noidwesttu iiucii 
Südosten ein immer breiter werdender deutscher Streifen an der böh- 
mischen Grenze bin, der im Nordwesten, da, wo die böhmische West- 
bahn den Böhmerwald durchschneidet, kanm eine halbe Stande breit, 

an der Stelle seiner grössten ßreito jedoch, von PUtokelstein bis in den 

Ncttolitzer Bezirk, ö'/« Meile breit ist. Er ist bewohnt zum grössten 
Theüe von Deutschen des bayrisch-östcrreichisclien Stammes (im Nord- 
westen von Franken^ die im waldigon (!leV)irgo wonipstens seit Urzeiten 
au^M^scsst'n sind. l>ieser Thcil dva Utiutsclicii lichictcs fällt in die süd- 
westlichen Thoile der Kreise Pilsen und Pisek und iu dci» südliihen 
Theil des Kreises Budvveis. Bei diesem deutschen StreilVn kommen 
folgende Bezirke iu Betracht: vom Pilsener Kreise: Taus, ISeugedoin, 
Neuern, Klattau. Vom Piseker Kreis: Schattenhofen, Berg-Reichoi- 
stein, Winterberg, Prachatitz, Nettolitz. Vom Budweiser Kreis: Ober- 
Plan, Kalsching, Budweis, Kroraau, Hohenfurth, KapUtst, Grasen, 
Schweinitz. Bic Deutschen im Budweiser Bezirke stehen theils mit der 
Hauptmasse in Verbindung, theils bilden sie um die vorherrscliond 
deutsche Stadt Budweis herum eine deutsche Sprachinsel. Doch sind 
in dieser bereits viele gemischte Dörfer vorhaiulen. Die Sprachgrenze 
dieses deutschen Grenzstreifens beginnt im Hczirke Taus nördlicli von 
Kubitzen (Kubire), geht auf Klein-Prenneth-Berg über Stallung, Weiss- 
berg, Brauupusch, Tannaberg, Silberberg, Aubornko, Aichen, Pelro- 
witz (südlich von Janowitz) und Uoslau, südlich von Opalka, Drosau, 
Pirkau, Tschachrau, Jesen, Chwaltschowits, Swina, Köppeln, Koeha- 
now, Mockau, Tieschau und Ohumo, fiber Nnserau, Botiienhof (bei 
Schttttenhofen, dieses selbst ist tschechisch), Langendorl^ Karlsberg, Ried- 
lau, Gayerle, Zosum (bei Bergroi ohcnstein), Hollhof, Jattenitz, Stachau, 
^1« lilhüttel, Zdikau, Rabitz (bei Wiuterberg), Weissmühl bei Hussinetz, 
Skaretz, Kliftaii, n/irdlich von Zablat inid Pctcrschlag, zwisclicn Por- 
lesschlag und Prachatitz (dieses ganz deutscli) über Koliu und Tonnet- 
schlag, südlich von Chrobold, nördlich von Sithartberg und Kloin- 
Zmietscb, östlich ^on Klhcnitz (dieses tschechisch), Ober-Grosclmm, 
Kollow itz, Dobschitz und Puglata, südlich vou Kugelwald und Graben- 
häuser, über Spiegelhüttcn , Hodlwald, Plansket, Wcichseln und Neu- 
hof (nördlich Ton Krumau), Ober Zahradka, Subschitz, Thurmplanles, 
Bosenan, KapHtz, Pflanzen, Dechant, Golnetschlag, Saluach, Traut* 
manns, Haid, Sohorsch, Jobannesruh (bei Grazen), Tenko und Julien- 
haim zur Grenze des Erzherzogthums Oesterroi Ii. Tlior tritt n&mlich 
dem Leisnitzbach folgend das tschechische Sprachgebiet in das Erzher- 
'/ocrthnni til)cr und schneidet die im nachstchondon Abschnitte aufge- 
führten d(nitsch(Mi Theile nin Nenbi^itritz und Neuhaiis von der TTanpt- 
niasse der Deutschen in Böhmen ab. Grösse und Kinwohuerzahl des 
in lledc stehenden deutscheu südwestlichen Grenzstreifens ist aus Fol- 
genden ersichüicii. 
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ftberhAnpt davon deutsch 
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3* Die Deatschböhmen am Nenbiatritz and Neühans. 

In den zom Budw^aer Kreise gehörige beiden Bezirken Nenbi- 
Btritz und NcuhaoB wohnen zahlreiche Deutsche. Sie sind ein vorge- 
schobener Ast des grossen deutschen Sprachgebiets, das aus dem Erz- 
li^rzogthum Oesterreich und Mähren über die böhmische Grenze tritt, 
und der in einer Länge von 5 Meilen (von Kainn au der österreichischen 
Grenze bis an die Grenze des tschechischen Bezirkes Kamenitz) sich 
in die Hauptmasse der Tscheclieu hineinerstreckt und in seiner grössten 
Breite im Neubistritzcr Bezirke gegen 2 Meilen breit ist. Die deutsche 
8prachgrenze Terläoft hier von KOsslersdorf der bOmisdi-dsterF^iclii- 
sehen Grenze entlang nach Korden, schiebt sich in's TschechiBcbe ein 
nnd Icehrt znr mAhrischen Grenze zurück. Die deutschen Orte, Uber 
welche sie führt, sind: Kösslersdorf, Glashütten, Eichberg, Theresicn- 
hoff nördlich von Lassenitz und Widdern, östlich von Poschen, Roth- 
wurst und St. Barbara, über Gross -Hammerschlag und Riegelschlag, 
nördlich von Neudek, über Scheibenradauu westlich von I.owietin und 
Orieschau über lladeiules undKeuhaus (ist fast ganz tscheciiisehe Stadt), 
westlich von Ueinrichschlag, östlich von Kiedweis, südlich von Motta- 
schlag, nördlich von Muttaschlag, östlich von Bammerschlag, Tieber- 
schlag und sttdlich von Temmerschlag nndZwale zur mährischen Grenze. 

ttberhanpt davon deutsch 

Bezirk Neubistritz 3,6oQ.-M. 15,400 Einw, o,wQ.-M. 15,400 Einw. 
„ Neuhaua 8,57 „ 38,267 „ 4,oo „ 18,00 0 „ 

Somma 7,oo „ 33,400 „ 
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Die Dentscben dieses Tbeiles von B^Umieii gehOreA den bayriscb- 
österreichiflcheiL Stamme aiL 

4. Der liOkmisebe Theil der Iglauer dentsehen Sprachinsel. 

Die an der miäriaehrbolimifieben Grenze mitten im tscheclüschen 
Sprachgebiete liegende deutsche Iglaner Sprachinsel hat von Korden 
nach Sfld^ eine Ansdehnnng von fast 6, von Osten nach Westen in 
ihrer grössten Breite eine solche von fast 3 Meilen. Der kleinere Theil 
mit der Stadt Iglaa liegt in Mähren, der grössere, nördliche in Böh- 
men in (Ion Bezirken Polna und Deutschbrod des Tschaslau^ r Kreises. 
Die Sprat ligK iizt , soweit sie den böhmischen Theil der öprachinsel 
angeht, lu u'inut üstiich von Igiau au der Grenze uud zieht über Höfen 
uiid Stelüdorf, östlich nnd nördlich von Jesau, Irschiugs, Lukau, Glas- 
hütten, Simmersdorf, IVtruwitz, Scheibeidorf, Lauden und Dürre (süd- 
lich von Denlflcbbrod), Frendenan, Temalshoi^ lYanenfhal (Östlich von 
Dentschbrod), Uttendorf, Langender^ P&iBndorf; Klarbmnn, Smilan, 
nördlicb von Stöcken and Dobrenz zur mfthrischen Grenze. Grösse 
und Einwohnerzahl dieses dentsehen Gebietes in Böhmen stellen sich 
folgendermassen: 

überhaupt davon deutsch 

Bezirk Pohla 4,s3Q.-M. l9,102Einw. 2^hoq.-Ü. 9000 £inw« 

„ Dentschbrod 5,oi „ 23,811 „ l,8o „ 6000 „ 

Snmmad,8o „ 15,000 „ 
Die Iglaner Sprachinsel Izt dem bayrisch-österreichischen Volks* 
stamme zuzurechnen. 

5. Der böhmische Theil des Schönhengstier Landes. 

im Osten Böhmens, an Iffthren grenzend, reicht em Theil des 
Schönhengstier Landes in das tschechische Gebiet des Chradimer 

Kreises hinein. Dieses etwa 20 Quadratmeilen grosse Ländchen ist eine 
deutsche Sprachinsel, welche im Norden durch einen an der schmälsten 
Stelle (beim tschechischen Dorfe Hchnanic) nur eine Stunde breiten 
tschechischen Gürtel von der Hauptmasse des deutschen Gebiets in 
Mähren und Schlesien getrennt ist. Mau hält die Einwohner, deren 
Idiom auf den österreichisch-bayrischen Sprachstamm hinweist, und die 
sich vielfach durch alte Sitten und Oebiäuche auszeichnen, für uralt- 
dontsche Insassen, die niemals von den Slaven aus ihren Sitzen vertrie- 
ben wurden. W&hrenddie grössere Hälfte des Schönheagstler Landchens 
zu Mähren gerechnet wird, gehört die kleinere mit 9,8 Q.-M. und 64,500 
Einw. zu Böhmen und zwar sind es die Bezirke Landskron (vorwiegend 
deutsch), Wildenschwert, Leltomischl und Politschka, in welchen wir 
die Deutschen zu suchen haben. Nach Bezirken vertheilt stellt sich das 
deutsche Sprachgebiet und die Zahl der Deutschen in der Schönhongst- 
icr Enclave des Kreises Chrudim folgendermassen: 
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ttberhaiipt dATon deatsck 

Bezirk Landskron 4^48 Q.-M. 33,043Einw. 3,6Q.-M. 24,000 Einw. 

„ Leitomiscbl 8,5o „ 51,166 „ 3,2 „ 18,000 „ 

„ Politschka 5,57 „ 30,567 „ 1,8 „ 7000 „ 

„ Wfldenschwert 3,38 „ 27,478 „ 1,5 „ 5500 „ 

Summa 9,s 54,500 „ 

Die Sprachgrenze (lieses böhmischen Theils der srliönh engstier 
Enclave verläuft folgendermassen von Süden nach Nord 'n : Von Brün- 
litz bei Mährisch-Brüsau über Robozna, Bittersbach, Schoulii iiun, Rie- 
gersdorf, westlich von Laubendori (bei Politschka), Hopfendorf, Lautör- 
bach, Strakole ((totUeh von Leitomischl, schon tschechisirt), Schirnidorf, 
Badöstlich Yon Bdmisch-Xrflhan, HUbetten, Wildoischwert (vorwiegend 
tschechisch), Nieder- und Ober-Lichwe, sadUch von Tschemowir» nörd- 
lich von Dittersbach, Jokelsdorf , Kohling bei Landskron und London 
aar mährischen Grenze am Mahlbach. 



6. Das an's Glatzische grenzende deutsch-böhmische 

Gebiet. 

Gleichfalls im Osten Böhmens an die Grafschaft Glatz sich an- 
lehnend zieht ein schmaler deutscher Grenzstreifen hin , der allenthal- 
ben jedoch mit dem deutschen iiauptgebiet in Mähren und Schlesien 
im Zusammenhange steht. Er beginnt noch im Bezirke Landskron an 
der mfihrischen Grenze, geht durch die Bezirke Grulich (fast ganz 
deutsch), Senftenberg, Reichenau und Neustadt an der Hettan, reicht 
aber von der schlesisch-böhm Ischen Grenze im ftnssersten Fall (Bezirk 
Reichenau) nur 2 Meilen in's Innere, ist aber sonst fast überall weit 
schmaler. Die Sprac Ii grenze verläuft folgendermassenr von Neudorf 
an der mährischen Grenze über Tschenkuwitz, Neudörfl, Linsdorf, Wich- 
sfadtl, Petersdorf, Ratzdorf, Rokitnitz, Julienthal, Wochos, Hlaska, 
R nipusch, Stiebnitz, Benatek, Praloch, Lom, Schediwy, Plassvvitz, Po- 
lüm, Hammerhof, östlich von Giesshtibel zur schlesischeu Grenze. Hier 
wird dne Unterbrechung des deutschen Grenzstreifens in Böhmen da- 
durch herbeigeführt, dass das tschechische Sprachgebiet auf preussi- 
schen, glatzisehen Boden ftbertritt, und zwar sind es 6 Ortschaften mit 
3500 Einwohnern (zwischen Nachod in Böhmen und Lewin im Glatzi- 
sehen), ^Yelche sich als slavischer Ast über die Grenze schieben. Die 
Wenigen Deutschen dieses in Rede stehenden schmalen Grenzstreifen, 
die im Bezirke Landskron wohnen, sind in unserer Aufführung bereits 
beim Schönhengstier Lande mitgerechnet worden. "Wir halten es daher 
nur noch mit vier zum Königgrätzer Kreise gehörigen Bezirken zu thun, 
um das Sprachgebiet und die Anzahl der Deutschen des schmalen 
Streifens festzustellen. 
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aberhanpt davon deutsch 



Besirk Grulich 

Senftenberg 
Reichenau 
Z^eustadt 



n 



2,9»Q.-M. 14,100Einw. 2,2oQ..M. 14,000 Einw 
5,64 „ 31,525 „ 0,90 „ 5000 
5,26 „ 31,854 „ 2,80 „ 15,800 
3,si „ 22,760 „ 1,00 ^ 5000 

SumnuTe^M „ 89,800 „ 



9} 

n 



7. Die DentBchböhmen am Riesengebirge. 



Der deutsche Riesengebirgsdistrikt, im Nordosten Böh- 
mens an das deutsclio Gebiet preussisch Schlesiens sich anlehnend, füllt 
zum kleineren Theil in den Bezirk Königgriitz, zum «grösseren in den 
Bezirk Jitschin. Vom Kamm des Gebirges greift er weit in das Elbthal 
hinein, die Klbe an mehreren Stellen nach Südwesten i\x uberschrei- 
tend, in seiner weitesten Ausdehnung vqji der schlesischen Grenze im 
Bezirke Schazlar bis nach Welchow im Bezirke Jaromiersch ist er 
Uber 5 Mellen breit, im Westen dagegen , bei Bochlita, an der Grenze des 
Jitschiner und Bunzlaner Kreises ersclieint dieses deutsche Territorium 
nur eine Stunde breit, steht hier aber mit der grossen nordwestlichen 
Hauptmasse des deutsch-böhmischen Gebietes im Zusammenhang. Die 
Bewohner sind mit den deutschen Schlesiern eines Stammes. In Betracht 
kommen hier die Bezirke Braunau (deutsch), Königinhof, Jaromiersch 
und Poliz des Könij^grat/.er Kreises, Trautenau. Arnau, Neu-Paka, 
Hühenelbe, Schazlar, INIai-schendorf, Starkenbacli, Kochlitz des Jitschi- 
ner Kreises. Die Sp rachgronze beginnt mit der Grenze des deutschen 
Bezirks Braunau gegen den gemischten Bezirk Poliz, läuft über Mohren, 
Deutsch-Zdiar, Diewitsch bis gegen Bochdascfain, Uber Jibka, Neu- und 
Alt-Sedlowitz, Siebenhftuser, Baatsch bei Eipel, westlich tou Marschau, 
Koraarow, Haaz, Weihled, Klein-Bukowina, Chwalkowitz, Hasentanz, 
Sebusch, Bielau, Hermanitz an der Elbe, Salney, nödlich von Jaro- 
miersch, Westetz, Limitz, Neu -Jahrsdorf und Dubenctz, westlich von 
Liebthal und iSilberläut, östlich von Krnnginhof bei Kenzähn, nördlich 
von Podhrad, Wardek, Podhay, Neu und Nieder -Emaus, südlich von 
Prausnitz, nördlich von Putzka, über Bilai und Kadkin , ösllicli von 
Rokitney und Widacli, westlich voii Stupuay (östlich von Neu-Paka) 
über Gross- Boro witz, östlich von Zdimitz, nördlich von Ober- und 
17ieder-£alma, Henersdorf, Branna (stldlich von Hohenelbe), Markels- 
äortf Benetzko, Riehlau, Baudnitz, Duschnitz, Franzensthal und westlich 
yon Bochlitz an die Grenze gegen den Bunzlauer Kreis. Die Grösse des 
deutschen Sprachgebiets und die Zahl der deutschen Einwohner des 
Blesengebirgsdistrikts vertheilen nach Bezirken sich folgendermaasen: 
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Überhaupt davon deutsch 

Bezirk Braunan 3,25 Q.-M. 21,552 Em w. 3,25 Q.-M. 2 1 ,3U0 Einw. 

„ PoUts 3^ „ 25,295 „ 2,m „ 14,500 „ 

„ Eöniginliof 3,u „ 26,785 „ 2,70 „ 19,000 „ 

„ Jaromiersch 3,8« „ 28,218 „ 0,» „ 2000 „ 

„ Arnau 2,«8 „ 18,050 „ 2,o3 „ 18,050 „ 

„ Hohenelbe 3,47 „ 18.848 „ 3,47 „ 18,500 „ 

„ MarBchendorf 2,S8 „ 7999 „ 2,39 „ 8000 „ 

„ Neu-Paka 3,45 „ 30,598 „ 0,70 „ 4800 „ 

„ Rochlitz 2,11 „ 16,ö99 „ „ 12,600 „ 

„ Schatzlar 0,87 „ 6650 „ 0,87 6650 „ 

„ Starkeiibach 3,38 „ 29,925 „ 0,82 „ 8550 „ 

„ Trantoiaa 4^ „ 31,750 „ 4,84 „ 31,750 „ 

Summa 25,9i „ iü5,700 „ 
Zu bemericen igt hier, dass die dentscheii Theile im Bezirk Nea- 
Paka schon sehr vom tschechischen Element durchsetzt sind, und dass 
die westlichen dentsdien Dörfer dieses Bezvkes finktisch schon eine 
Endaye bilden. 

8. Zusammeusteilung der deutschen Gebiete. 

In den vorstdienden Zahlenangaben ist das von den Deutschen in 
Böhmen im Zusammenhange bewohnte Gebiet vollständig enthalten, 
keineswegs ist aber die Zahl der Deutsihen in Böhmen damit erschöpft, 
denn in grosser Anzahl wolinon sie noch namentlieli in den Städten des 
tschechischen Gebietes, bilden auch in Prag eine völlige Sprachinsel. 
Älan hat es angezweifelt, ob die Deutschen der Hauptstadt wirklich 
eine Sprachinsel bilden, allein mit Unrecht. Wir haben in der Ein- 
leitung gezeigt, wie nnsre Landslente in Prag seit den ältesten Zeiten 
an^sessen sind, wie sie es sind, die der Stadt ftberhaupt den stftdti- 
sehen Charakter gebra. Durch sie ist Plrag die einzige grosse Stadt 
Böhmens überhaupt — alle andern Stftdte sind klein, da das bürger- 
liche Element bei den Tschechen nur zu schwacher Eiitwicklung kam. 
Zählt man bloss die Köpfe, so ist Prag allerdings vorwiofrond tschechisch, 
wägt man aber die Stimmen, so stdlt sich die Bedeuimt^ des deut? 4icn 
Kl( nients sofort klar an den Ta^r Der Grosshandel und die wichtige 
Industrie der Stadt sind fast vollständig in den Händen der Deutschen, 
wie dieses seit Jahren unzweifelhaft durch die Wahlen zu den Handels- 
kammern dargethan wird, die in ihrer grossen Majorität trotz unglaub- 
licher Gegenanstrengungen der Tschechen deutsch ausfallen. Auch 
ist ebenso unstreitig der deutsche Theil der Frager Bevölkerung der 
gebildetere und wohlhabendere. Genau dieselben Verhältnisse herr- 
schen in der gemischten Stadt Pilsen, wo ebenfalls die Tschechen 
numerisch überwiegen. Man findet noch Angaben, dass Beraun, Laun, 
Kuttenberg, Kolin u. s. w. gemischte Städte seien,- früher, wo die Be- 
stimmung der Nationalität in Böiimcn nicht so genau wie heute genom- 
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men wurde, war das der Fall, heute find diese Stftdte als gaaa tsche- 
chisch anzusehen. Trotzdem ist die Zahl der durch das tschechische 
Gebiet zerstreuten Deutschen noch bedoutend und sie fällt kleiner oder 
grössf^r nm. n?iclKlcm man die durcliwog deutsch redenden Juden 
ihnen beizahlt oder nicht. Wir behandeln die Juden am Schlüsse be- 
sonders und rechnen nur die zerstreuten Deutschen hier mit. Für die 
Prager Sprachinsel ist die Zahl 3n,( i()0 wohl die zutreffendste-, im Bud- 
weiser Kreise werden 1000, im Jungbunzlauer 2000, im Tschaslauer 
500, Im Ghrudüner SOOO, im Jitschinar 3000, im Kdniggrfttzer »000, 
im Pilsener 6000, im Piseker 2000, im Tahorer 1500 in rander Summe 
gerechnet Znsammen 51,000 Deutsche innerhalb dos tschechischen 
Sprachgebietes. Wir erhalten jetzt für das deutsche Sprachgebiet und 
die Anzahl der Deutschböhmen folgende Zusammenstcllmig: 

1. Da« Hauptgebietim Norden u.Nordw. 227,97 Q.-M. l,25r>.8O0Einw. 

2. Der südwestliche Grenzstreifen . . 60,65 

3. Keubistritz und Neuhaus .... 7,60 

4. Böhm. Theil der Iglauer Sprachinsel 3,80 

5. Böhm. Theil des Schönli engstier Landes 9,8o 

6. Das an*s Glatzische grenzende Gebiet 6,9o 

7. Das Biesengebirgsgebiet .... 25,«i 

8. Zerstreute Deutsche .... . . — 

Summa 342,o 
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1,808,^ 





Gebiet und Ansahl der Tsoheelien in B51imeii. 

Bei weitem den grosseren Theil Böhmens haben die Tschechen 
inne, sie verbreiten sich über das ganze Innere, weichen aber den ge- 
birgigen Gegenden fast allenthalben aus. Mit dem Gebiete ihrer Stam* 
mesgenossok in Mahren, und somit mit dem gesummten Slaventhum, 
h&ngen sie nur durch einen schmalen 14% M^len breiten Gürtel zu- 
sammen, der im Südwesten von Neuhaus -Neubistritz, im Nordosten 
vom deutschen Schönhengstier Lande begrenzt, ausserdem noch von der 
Iglauer Sprachinsel durchbrochen wird. Das tschechische Gebiet Böh- 
meus, dessen Grosse man erhält, wenn man die oben erwähnten deutschen 
Gebiete von dem Gesammtgebict abzieht (somit 500,22 niederösterr. 
Q.-M.) präscntirt sich als ein L'^rossr^, etwas verscliobenes Viereck, das 
sich mit seiner Basis an die maiirisch-österreichische Grenze anlehnt. 
Es schtebt dnmal die Zunge Ton Taus (Domazlice) gegen die bayrische 
Grenze Tor (Siehe S. 67), tritt dann zwischen Grazen und Keubistritz 
in ^s Erzherzogthnm Oesterreich Aber und geht auch darch das Flhss- 
gebiet der Mettau bei Nachod ins Glatzische (Siehe S. 74). Während 
nun die Beutschon zahlreiche Sprachinseln im tschechischen Gebiete bil* 
den und auch vereinzelt in Grro«ser Anzahl unter den Tschechen wohnen, 
ist dieses umgekehrt nicht der Fall, denn nur eine einzige tschechische 
Sprachinsel ist vorhanden. Sie besteht aus Ü theilweise geinisi litcu 
Dörfern um die deutsche Stadt Mies ^Bezirk Mies, Kreis Pilsenj herum. 
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Die deutsche Sprache ist in diesen Dörfern jedoch sehr verbreitet und der 
grössere Thcil der Einwohner zweispracbig. Rein tschechisch ist der 
Kreis Tabor, fast ganz t clirchisch der Kreis Prag, zu 93 Prozent der 
Kreis Tschaslau (dem uur die deutsche Iglauer Enclave Abbruch thut). 
En ioigeü mit einer Intensität von über 80 Prozent der tsciiechischon 
Bevdlkenmg der Cfamdimer nndPiaeker Kreis. Zwischea 80 und 50 Pro- 
sit nimmt die tscliechlsche BeföUcenmg ein in den Ereiaen EOniggrätz, 
Jitschin, Pilsen und Oadweis. Sie sinlct unter 50 Pronzent in den ttbri* 
gen Kreisen und ist gar nieht vertreten im Egerer Kreis. Die Anzahl 
stountlicher Tschechen in BOlunen betrftgt nach der Zl^hlnng Ton 1857 
(approximativ) 2,810,700. 

Deutsche und Tsoheohen. 

Stellen wir nun — ohne Rücksicht auf die Juden — die beiden 
Kationalitätcn Böhmens nach Grösse des Sprachgebiets und der Seelen- 
zahl einander gegenüber, so ergiebt sich 

Deutsch 342,g,tQ.-M. 1,808,400 Ein w. ^' 
Tschechisch o6(),22 „ 2,810,700 „ 

Da nun Böhmen einen Flächeninhalt von 902,S5 niederösterrcichischen 
Q.-M. (943,71 geogr. Q.-M.) besitzt, so entfallen auf das deutsche Sprach- 
gebiet 37,50 und auf das tschechisclie G2,5ü Prozent. Die Einwohnerzahl 
des gesammten Königreichs betrug nach der Volkszählung vom 31. Oc- 
tober 1857: 4,705,500. Es entfiidlen somit anf die deutsche Bevölke- 
rung 38,3 Prozent; auf die tschechische 60 Prozent 

Die Ergehnisse, welche verschiedene Schriftsteller nnd Statistiker 
SQ verschiedenen Zeiten flber die Grösse des deutschen und tschechi- 
schen Sprachgebietes und die Grösse der Seelenzahl beider Nationaii- 
lätcn erlangt haben, weichen einigermasscn von einander ah und zwar 
ist dieses je nach den verschiedenen nationalen Standpunkten der Fall. 
Anderseits ist aber auch zu berücksichtigen, dass bei der grossen 
Mischung, die namentlich an der Sprachgrenze und in den Städten 
herrscht, ein absolut genaues Resultat niemals zu erreichen ist. Es 
giebt in Böhmen eben noch taasende von Menschen, die sich trotz allem 
nicht klar Ober ihre nationale Stellung sind und die sich eben „Bdhmen^ 
nennen. Solche Leute sind gewQlmlich zweisprachig, oder sie stammen 
aus einer gemischten Ehe, oder sie sind von tschechischen Eltern im 
deutschen Gebiet (resp. umgekehrt) geboren. Das alles verwirrt die 
Bestimmung der Nationalität und auch die verschiedenen Methoden ztir 
Ermittelung derselben, sei es nun n;ich eigener üestinimung, nach Be- 
stimmung der Schulkinder in deutschen oder tschcchisciicn Schulen, 
nach Ermittelung bei der Konscription, geben sehr abweichende Resul- 
tate. Im Folgenden bieten wir eine Zusammenstellung derselben , die 
zugleich als Beurtheilung der von uns nach bestem Gewissen aufgefitthr- 
ten Zsdden gelten möge. Man wird erkennen, dass Scha&rik, der aller- 
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dings einen sehr slavischen Standpunkt einniinint, am meisten abweicht 
Die Zahlen Fickers sind annäherungsweise für 1868 berechnet. 

1S42. Schafarik, Ethnographie . . . 3,316,000 T8ch.l,l t5,00OD. 

1846. HftQfier,SprachenkarteOe8terreicbs d,066,2aa „ 1,170,000 „ 

1846. Klassifikation der fihiw. Böhmens 2,598,774 „ 1,679,161 „ 

1852. Hain, Handbuch der Statistik 

Oesterreichs 2,598,774 „ 1,679,161 „ 

1861. Ordentliche Eonscription vondlesem 

Jahre 2,636,875 „ 1,703,105,, 

1857. Czömig, Ethnographie Oesterreichs 2,621,450 „ 1,693,882 „ 

1861. Bracheiii, Geographie nnd Statistik 

' Oesterreichs 2,846,110 „ 1,798.000 „ 

1861. Cz5niig, Haadbachlein . . . .2,925,982 „ 1,766,372 „ 

1863. A. Ir. Hickmann, Mitth. des deutsch- 

hlstor. Vereins — 1,612,620 

1864. Böhmen. Land nnd Volk . . . 2,925,982 ^ 1,766,372 „ 

1868. Ficker, Volkerstftmme der östorr. 

Monarchie 3,200,000 „ 2,000,000 „ 

1869. BOckh. der Beotsphen Volkszahl 

nnd Sprachgebiet 2.923,547 „ 1,855,146 „ 

1870. Unsre Zahlen 2,810,700 „ 1,808,400,, 

Die Juden in Böhmen. 

Es ist die fVage anfiseworfen worden , ob man die Juden als b^ 
sondere Nationalität ansehen, oder sie zu dem Volke rechnen soll, unter 
dem sie gerade leben. Ganz abgesehen von der Religion, die hier nicht 
inassgcbcnd ist, entscheiden wir uns für das erstere. Die Sprache allein 
ist uns iiirlit Kriterium der Nationalität und man wird uniiio^^lich die 
cngliseJi rcdeudcu Neger der Vereinigten Staaten für Augelsachst ii an- 
sehen wollen. Die semitischen Juden, in so vieler Beziehung ethnugra- 
phisch geschieden, stechen auf den ersten Blick ab von den deutschen 
oder slavischen Indogermanen, nnter denen sie leben. Namentlich in 
slaviBchon Landern , wo die Unterschiede zwischen den Indogermanen 
und Semiten noch nicht so verwischt sind, wie in den romanischen und 
germanischen Ländern , wo auch bei durchgeführter £mancipation die 
Juden selbst auf der Abschliessung ihrerseits verharren und ihrerseits 
eine Ehe mit dem ^'()lk('. unter dem sie leben, für ein ^'ergehen erklä- 
ren, sind die (iegensätze noch äusserst scharf. So wünschenswcrth 
auch ein Aufgeh(;u der Juden in der Majorität ist, so wenig wird dieses 
erfolgen, wenn nicht von selten der Judeu selbst dahin gestrebt wird, 
was allerdings noch wenig der FaU ist. Eeiuenfalls aber darf man den 
Massstab an die Juden auf dem platten Lande in Böhmen legen, der 
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für die gebildeten Israeliten unsrer grossen Städte gilt, denen gegen- 
über die Unterschiede sich mehr und mehr abschleifen, wenn auch hier 
neuerdings wieder durch spezielle israelitische Vereinigungen die Ab- 
scbliessung und das Kastenwesen gepflegt werden. Trotz der gebotenen 
Emancipation beharren die Juden in ihrer Besonderheit und im Be- 
Wttsstsein des Gegensatzes gegen die Nation, nnter der sie leben. Robert 
Ton Mohl, der die hierauf bezQgUclien Fragen mit grosser Un'parteilich- 
keit nnd Selbständigkeit in seinem grossen Werke: „Staatsrecht, 
Völkerrecht und Politik" (Tübingen 1869) behandelt, macht mit Recht 
darauf aufmerksam, dass der Jude sich stets zuerst als Judo fühle und 
dass der Sprachgebrauch mit feinem Takt herausfühle, indem er sage: 
ein deutscher Jude, ein englischer Jude, nicht aber ein jüdischer 
Beutscher, ein jüdischer Engländer, wie man sagt ein protestantischer 
oder katholischer Deutscher. 

Auch in Böhmen iüiilt sich der Jude moisLentheiis zuerst als 
Jude; ein sehr bedeutender Theil fablt sieh aber ra den Deutschen hin- 
gezogen und in der That sind alle böhmische Juden der deutschen * 
Sprache mächtig, sie ist ihre Haus- und Famllienspraehe selbst in rein 
tschechischen Gegenden. Die Abneigung gegen die Tschechen ist eine 
tiefe und wohlbegründete, denn die Leidensgeschichte des Volkes Israel, 
die unter den Deutschen schon Gott lob seit langer Zeit ausgespielt hat, 
spielt unter den Tschechen bis auf unsre Tage. Beweis dafür sind die 
abscheulichen Judenhetzen des Jahres 186G, welche erst durch Publizi- 
rung des Standrecbts im Prager, Pilsener und Taborer Kreise ihren 
Abschluss erlangten. 

£s ist eine bedeutsame Thatsache, dass von den >ierthalb Mil- 
lionen Jaden, welche Europa bewohnen, weit Aber die Hftlfte auf die 
shivisehen Lftndcv entfUlt. Je weiter wir in Europa nach Osten vor- 
dringen, desto zahJreicher werden die Juden. Das Sprichwort sagt: 
„Wie die Klette an den Kleidern, so hängt der Jude an den slavischeo 
Völkern." Die Erklärung liegt auf der Hand: er ersetzt zum Theil den 
Slaven den fehlenden Mittelstand, ist ihnen nnentbehrlich geworden. 
"Wir können dieses int( lessante Thema hier nicht weiter verfolgen und 
gehen auf die statistischen Verhältnisse dieser dritten Nationalität 
Böhmens ein. Die Juden zeigen in Böhmen eine sehr starke Ver- 
mehrung. Sie nehmen nicht nui-, wie bei uns, in den Städten zu, son- 
dern auch auf dem platten Lande und zwar ist ihre Intensität in den 
tschechischen Gegenden eine bedeutendere als in den deutschen. Fiek&r 
hat ihre Zidil iBr 1868 schon auf 100,000 berechnet (2 Prozentl. Die 
Volkszählung von 1857 giebt 86,339 an oder l,8i Prozent. Ein beson- 
deres Gebiet bewohnen sie nicht, sie sind durch ganz Böhmen zerstreut, 
wohnen aber am stärksten in Prag (7700 Seelen) beisammen. Auch in 
tschechischen Städten Jungbunzlau, Tnbor, Pilsen, Kolin, Raudnitz, 
Jitschin befinden sich starke Judengemeinden. £s entüaUen Juden 
aui den 
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